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Wa; war | wann? 


Der erste Präsident der Vereinigten Staaten, 
George Washington, wurde am 22. 2. 1732 
in Westmoreland in Virginia geboren. Er 
war Oberbefehlshaber im Unabhängigkeits- 
krieg gegen die Engländer. Nach ihm wurde 
die Hauptstadt der Vereinigten Staaten 
benannt. 


Johannes Gensfleisch (Gutenberg) soll am 4. 2. 1468 gestor- 
ben sein. Er erfand den Buchdruck mit beweglichen, ge- 
gossenen Lettern. In seiner in Mainz errichteten Druckerei 
entstand neben anderen Erzeugnissen vor allem die 42zeilige 
lateinische Bibel, die Gutenbergbibel. 


Der Hubertusburger Friede, 
abgeschlossen am 15. 2. 1763, 
beendete den Siebenjährigen 
Krieg. Friedrich Il. erreichte die 
endgültige Anerkennung seiner 
schlesischen Besitzungen. Preu- 
ßen hatte seine Großmacht- 
stellung gesichert. 


Auf der Jalta-Konferenz, die am 4. 2.1945 begann, beschlos- 
sen Roosevelt, Churchill und Stalin u. a. die Aufteilung 
Deutschlands in vier Besatzungszonen und die Bildung einer 
polnischen und jugoslawischen Regierung. Ferner einigten sie 
sich über die Grundlagen der Vereinigten Nationen. 
Überdies trat die Sowjetunion in den Krieg gegen Japan ein. 


in München hingerichtet wurden, 
weil sie sich, wie viele andere, 
gegen das NS-Regime erhoben 
hatten. 


Schul- und Straßennamen er- 
innern uns Heutige an die Ge- 
schwister Hans und Sophie Scholl, 
die vor 25 Jahren, am 22. 2. 1943, 


Am 27.2.1933 ging das Reichstagsgebäude in Berlin durch 
Brandstiftung in Flammen auf. Hitler nahm dies zum Anlaß, 
die wichtigsten Grundrechte außer Kraft zu setzen. Im 
Reichstagsbrand-Prozeß wurde der holländische Kommunist 
van der Lubbe zum Tode verurteilt, die Kommunisten Torgler 
und Dimitroff wurden freigesprochen. Indizien sprechen für 
die Urheberschaft einer nationalsozialistischen Terrorgruppe. 
Eine restlose Aufklärung des Verbrechens ist bisher noch 
nicht gelungen. 
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Bundesminister der Verteidigung Dr. Gerhard Schröder und der 

belgische Verteidigungsminister Poswick bei der Unterzeichnung 

des Regierungsabkommens über die Lieferung des Kampfpanzers 
„Leopard’” an das belgische Heer. 


Der Verteidigungsminister bei der Abgabe der Regierungserklä- 
rung vor dem Deutschen Bundestag in der ersten Wehrdebatte seit 
Bildung der Großen Koalition. In der Regierungsbank von rechts 
nach links: Bundeskanzler Kiesinger, Außenminister Brandt, Justiz- 
minister Dr. Heinemann und Landwirtschaftsminister Höcherl. 


In Anwesenheit der Führungsspitzen und der Angehörigen des 

Bundesministeriums verabschiedete Verteidigungsminister Dr. 

Gerhard Schröder in einer Feierstunde auf der Hardthöhe den 

bisherigen Staatssekretär Professor Dr. Karl Carstens und führte 

seinen Nachfolger, Staatssekretär Karl-Günther von Hase in sein 
neues Amt ein. 


WWB 2/68 


Der Hinterhalt 


Vorbemerkungen 


Seit dem 2. Weltkrieg hat eine Anzahl bewaffneter Auseinandersetzungen gezeigt, daß die Bedeutung 
einzelner örtlich begrenzter Kampfhandlungen größer geworden ist. Der Erfolg dieser Einzelkampfhand- 
lungen — meist als Kleinkrieg, Guerilla- oder Partisanenkampf bezeichnet — hängt weitgehend von den 
Fähigkeiten und dem Können des Einzelnen ab. Es ist deshalb notwendig, sich darüber klar zu werden, 
ob und welche Auswirkung diese Tatsache auf die Kampfweise besonders der Infanterie und damit auch 
auf die Ausbildung haben wird. 


In diesem Heft werden in aufgelockerter und allgemein verständlicher Weise entsprechende Kampf- 
situationen aus der Sicht des kämpfenden Soldaten geschildert. Sie zeigen abermals, wie wichtig der gut 
ausgebildete, selbständig denkende und handelnde Soldat ist. 


Der Autor versucht eine Auswertung der Beispiele, die zunächst als interessanter Beitrag zur Diskussion 


gestellt wird. Die endgültige Bezeichnung dieser Form des Kampfes und die Festlegung der taktischen 
' Begriffe bleiben den zuständigen Dienststellen vorbehalten. 


Die letzten fünf Fahrzeuge nähern sich der Kurve und 


Überraschung bei Morgengranen 


Es dämmert. Über die Landstraße donnern deutsche Kraft- 
fahrzeuge, die Munition geladen haben. Sie vermindern 
die Geschwindigkeit, gehen vorsichtig in eine scharfe Kurve 
und fahren dann wieder schneller. Unweit der Straße haben 
sich feindliche Fallschirmjäger verborgen. Sie halten den 
Atem an und lassen die vorbeifahrende Kolonne nicht aus den 
Augen. 


setzen die Geschwindigkeit herab. Auf ein Signal ihres 
Führers stürzen die Fallschirmjäger hervor, springen mit 
akrobatischer Geschicklichkeit auf die Trittbretter der LKW. 
Verblüfft von dem Überfall bremsen die Fahrer die Wagen 
scharf ab. Die Fallschirmjäger versorgen sich in Windeseile 
mit Proviant und Munition, jagen den Rest zusammen mit 
den LKW in die Luft und tauchen schnell wieder im Gebüsch 
unter... 
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Die Männer im Dunkeln 


Die Nacht war lind wie ein feines, feuchtes Tuch, dieBuchen 
beiderseits der Marschstraße rauschten schläfrig. Die Straße 
wies zum Glück wenig Schlaglöcher auf, so wurden Fahrer 
undBeifahrer des Tankwagens ausnahmsweise einmal nicht 
so durcheinandergeschüttelt und konnten ihren Gedanken 
nachhängen. ‚Mann, jetzt einen schönen Spaziergang 
machen, ein hübsches Mädchen im Arm, das wäre ein 
Nachtdienst!‘“ Der Kraftfahrer brummte zu dieser Schwär- 
merei seines jungen Beifahrers unwirsch. „Paß lieber auf 
und spinne nicht !““ 

Er hatte allen Grund zu dieser Mahnung, denn plötzlich 
war der Krieg wieder sichtbar. Ade, Mädchen, Bank und 
Küsse! Ade, flüsternder Wald, ade, Gemütlichkeit! Die 
dunklen Stämme zu beiden Seiten verwandelten sich plötz- 
lich in drohende Gestalten, riesengroß; unter ihrem dichten 
Blätterdach verbarg sich die Gefahr und lauerte. Sie war 
deutlich genug: In dem milchigen Mondlicht lag neben der 
Straße ein ausgebrannter LKW, dahinter ein zweiter und 
dritter. Die Fahrzeuggerippe lehnten sich an die Böschung, 
als seien sie todmüde. „Vorige Woche erst!‘ knurrte der 
Kraftfahrer und nahm sein Lenkrad fester in beide Hände. 
Ja, eine Woche zuvor war es gewesen, bei einem Feind- 
überfall. Es hatte nur wenige Minuten gedauert, dann war 
der Spuk verflogen, spurlos. Wie Nebelfetzen, die der Wind 
jetzt in die finstere Wand des Waldes trieb... 

Der Beifahrer tastete nach seiner Maschinenpistole und 
starrte verbissen in die Nacht hinaus, die sich mit einem 
Mal wie eine schwere Hand über sie stülpte. 

Nach einer halben Stunde wich der Druck allmählich wie- 
der, und die Gespräche lebten wieder auf, obwohl die 
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Kolonne noch immer durch Wald kroch. Plötzlich aber 
passierte es: Der vor dem Tankwagen fahrende LKW hob 
sich unter einer Detonation, als wolle er entsetzt beiseite- 
springen, danach schoß eine Feuersäule empor. ‚Raus!‘ 
schrie der Fahrer, bremste jäh, daß das schwere Fahrzeug 
ins Schlingern geriet, stieß die Tür auf und wollte in den 
Seitengraben hechten, doch er kam nicht mehr dazu. Plötz- 
lich hing er über dem Lenkrad, leblos. 


Peter, der Beifahrer, hatte mehr Glück. Schon während sei- 
nes Sprunges in die nächste Deckung jagte er den ersten 
Feuerstoß in den Wald, obwohl er kein Ziel sah, dann lag 
er im Graben und kroch schleunigst vom Tankwagen weg, 
der jeden Augenblick in Flammen aufgehen konnte. Er 
schwitzte und keuchte, aber es vergingen nur wenige Sekun- 
den, bis Peter wieder klar bei Sinnen war, dann packte ihn 
eine kalte Wut. Er schob sich aus der Deckung, denn die 
Schüsse des Feindes lagen zu hoch und konzentrierten sich 
auf ein anderes Fahrzeug, und suchte den Waldrand auf 
der gegenüberliegenden Seite ab. Da drüben, da saß einer 
von diesen Kerlen! Deutlich hob sich sein Mündungsfeuer 
vom dunklen Hintergrund ab! Peter nahm seine Maschinen- 
pistole wie einen Schraubstock zwischen die Fäuste, zielte 
und schoß. Tief, nicht zur Flugabwehr von Fledermäusen. 
Das Mündungsfeuer auf der gegenüberliegenden Seite brach 
jäh ab, bald darauf auch der gesamte Kampflärm vom 
Waldrand. Nur zwischen den LKW schoß einer der Soldaten 
noch kleckernd, bis offenbar war, daß sich der Feind ab- 
gesetzt hatte. Allein die prasselnden Flammen des einen LKW 
und des Tankwagens unterbrachen die Nacht und beleuch- 
teten unbarmherzig die gespenstische Szene. 


Danach blieb nur noch übrig aufzuklären, zu sichern, die 
Straße von den Fahrzeugwracks zu befreien, damit die 
Marschkolonne wieder rollen und die 
Kampftruppe mit dem so dringend Erwar- 
teten versorgen konnte. An eine Verfolgung 
des Feindes bei Nacht war nicht zu den- 
ken; das wäre ein sinnloses Unternehmen 
gewesen. Wie sollte man eine Handvoll 
Männer finden, bei Dunkelheit, in einem 
ausgedehnten Wald, zumal als sicher 
anzunehmen war, daß der Feind seinen 
Rückweg vorbereitet hatte? Die Männer 
der Kolonne hatten im Augenblick andere 
Sorgen. 


Nach zehn Minuten hatte man sogar die 
Gewißheit, daß der Feind ausgewichen 
war: Das Gebrumm eines Hubschraubers 
dröhnte auf, hinter einer Bodenwelle, es 
schwoll für einen Augenblick noch an, 
danach ebbte es ab. Der tödliche Vogel 
hatte sich über eine Höhe geschwungen. 
Peter und den übrigenSoldaten der Kolonne 
blieb zunächst nur der schwache Trost, daß 
auch seine eigenen Kameraden die Kunst 
des Überfalles beherrschten. Auch die 
Feindkolonnen fuhren nicht ungefährdet 
durch die Nacht... 
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Der Hinterhalt von morgen 


Dies istdieSchilderung zweier Überfälle ausdemHinter- 
halt. Einer ereignete sich tatsächlich im 2. Weltkrieg, 
der zweite isterfunden, aber auch er könnte sehr schnell 
rauhe Wirklichkeit werden, käme es in Mitteleuropa 
zu einer bewaffneten Auseinandersetzung. Episoden 
dieser Art würden sich dann in den verschiedensten 
Formen wiederholen, vieltausendfach. Es lohnt sich des- 
halb nicht nur, solche Geschehnisse aus dem vergan- 
genen Weltkrieg unter die Lupe zu nehmen, es ist sogar 
bitter notwendig. Auch die Bundeswehr, ein zur Ver- 
teidigung geschaffenes Instrument im Herzen Europas, 
muß sich mit solchen Dingen befassen und sie in ihre 
Ausbildung einbeziehen. Es sind keineswegs „alte Ka- 
mellen‘“, angestaubt, anrüchig und überlebt. Es mag 
erlaubt sein, hier Mao Tse-tung zu zitieren, denn bei 
diesem Thema ist er wahrhaftig eine Schlüsselfigur, die 
etwas auszusagen hat, und die wir ernst nehmen müs- 
sen: „Wir sollten diese (Anm.: aus vergangenen Krie- 
gen gewonnene Erfahrung) ernsthaft studieren. Wir 
müssen übernehmen, was nützlich ist, ausscheiden, was 
für uns nutzlos ist, und hinzufügen, was wir uns selbst 
erarbeitet haben. Das letztere ist wesentlich, da wir 
sonst keinen Krieg richtig führen können... . Der ein- 
zige Weg, die... gültigen Gesetze eines Krieges zu 
studieren, ist, harte und geduldige Gedankenarbeit zu 
leisten.“ 


Es wäre ein verhängnisvoller Irrtum anzunehmen, daß 
eine etwaige, künftige bewaffnete Auseinandersetzung 
in derselben Form ausgetragen würde wie eine ver- 
gangene; genauso verhängnisvoll wäre es aber auch, 
alle Erfahrungen der Vergangenheit als Museums- 
stücke zu behandeln. Man darf sie nicht „mechanisch 
kopieren‘, wie dies Mao Tse-tung ausdrückt, „da die 
äußeren Umstände (jetzt) völlig andersartig sind‘. 


Eine moderne bewaffnete Auseinandersetzung spielt 
ein breites Klavier. Sie reicht vom „Kleinkrieg‘, wie 
ihn z.B. das österreichische Bundesheer nennt, bis hin 
zum Atomkrieg, und sie birgt in ihrem unheilgeschwän- 
gerten Schoß eine Unzahl von Möglichkeiten. Es wäre 


"töricht und könnte sogar verderbenbringend sein, davor 


die Augen zu verschließen und einfach darauf zu ver- 
trauen, daß es in Europa nie wieder zu einem Krieg 
kommt, wie wir alle hoffen. Noch immer müssen wir 
mit der Möglichkeit rechnen, uns verteidigen zu müs- 
sen. Noch immer gilt es daher — auch für die Bundes- 
wehr — so stark und so gut ausgebildet und ausgerüstet 
zu sein, daß ein möglicher Gegner eher auf einen An- 
griff verzichtet, als ein unkalkulierbares Risiko einzu- 
gehen. Die Ereignisse der letzten Jahre, nicht zuletzt 
aber diejenigen beinahe vor unserer Haustür im Vor- 
deren Orient, sind Zeichen, die man nicht mißachten 
darf; das atomare Patt macht solche Dinge möglich. 


Nicht zuletzt gehört zu dieser Vorsorge bei der Ver- 
teidigung auch, jede Art Ausbildung der Truppe so gut 
und so modern wie möglich zu gestalten. Die Truppe 
muß so ausgebildet sein, daß sie gegen jeden Feind ein- 
satzbereit ist und schnell und wirksam auf jede von ihm 
angewandte Art der Kampfführung reagieren kann. Es 
gehört Phantasie dazu, um vorauszusehen, in welcher 
Form ein Gegner aktiv werden kann, Phantasie aller- 
dings, die durch nüchterne Vernunft kontrolliert wird 
und auf Tatsachen fußt. 


In einer bewaffneten Auseinandersetzung, mag sie mit 
Atomwaffen geführt werden oder nicht, wird die Über- 
raschungsmöglichkeit ständig zunehmen, weil die tech- 
nischen Voraussetzungen dafür immer größer werden. 
Die Nacht wird immer mehr entschleiert, die Deckung 
gegen Luftsicht geringer, die Aufklärungsmittel wer- 
den verfeinert. Es wird oft genug keine zusammen- 
hängende Front mehr geben, kein vorn und hinten, wie 
dies noch im 2. Weltkrieg der Fall war; im eigenen 
Land ist mit Kräften zu rechnen, die mit dem Feind 
sympathisieren, im gegnerischen Lager zum Glück 
allerdings auch. 


Die Truppe muß daher ständig auf Überraschungen gefaßt 
sein, sie muß aber auch ihrerseits den Feind immer wieder 
überraschen, 


denn die Überraschung ist meist die Voraussetzung da- 
für, daß beim Feind Verwirrung, Unsicherheit und 
Furcht Einzug halten. Nach Clausewitz ist die Über- 
raschung „das Mittel zur Überlegenheit“. „Wo sie in 
einem hohen Grad gelingt, sind Verwirrung, gebroche- 
ner Mut beim Gegner die Folgen, und wie diese den 
Erfolg multiplizieren, davon gibt es große und kleine 
Beispiele genug.“ Die HDv 100/1 sagt: „Den Feind zu 
überraschen, ist ein ausschlaggebendes, zuweilen das 
einzige Mittel, Unterlegenheit auszugleichen und den 
Erfolg zu erringen.“ 


In diesem Heft wird versucht, der Truppe unter Berück- 
sichtigung der bisherigen Erkenntnisse mögliche Einsatz- 
formen auf einem bestimmten Gebiet zu zeigen. Die 
Beispiele, die in aufgelockerter Form gebracht werden 
und nur einen Bruchteil dessen darstellen, was denkbar 
ist, sollen Fingerzeige für die Ausbildung geben, diese 
befruchten und interessant gestalten, wo immer das 
möglich ist, vor allen Dingen sollen sie aber die mili- 
tärischen Führer aller Dienstgrade anregen, sich mit 
derartigen Problemen zu befassen und auseinanderzu- 
setzen. 


Es soll weiter gezeigt werden, wie man sich am besten 
gegen Überfälle schützt, gleichzeitig aber auch, wann, 
wo und wie man selbst am günstigsten einen Überfall 
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ausführt. Vor allem für die in der Tiefe der Kampfzone 
eingesetzten Teile und ortsgebundenen Truppenteile soll 
Hilfestellung gegeben werden. 


Das Heft soll aber vor allen Dingen Vertrauensseligkeit 
bekämpfen und darauf hinweisen, daß ein Gegner mit 
Sicherheit Kampfverfahren anwenden wird, die dem 
deutschen Soldaten der Bundeswehr zwar nicht so ver- 
traut, jedoch auch für ihn nützlich und erlernbar sind. 
Dazu gehört allerdings, daß solche Dinge geübt wer- 
den! 


Ein Punkt sei von vornherein klargestellt: Überfälle, die 
hier angesprochen werden, stehen in Einklang mit dem 
Kriegsvölkerrecht. Sie sind daher eine Form des Kamp- 
fes, den auch die Bundeswehr üben und beherrschen 
muß. 


Dieses Heft soll zur Wachsamkeit erziehen und eine gei- 
stige Einstellung bewirken, die vor Überraschungen 
schützt. In jedem Soldaten muß ein gesundes Mißtrauen 
geweckt und erhalten werden. Er darf niemals das Ge- 
fühl haben, unvorbereitet zu sein, Überfällen wehrlos 
gegenüberzustehen. Im Gegenteil: Gegenmaßnahmen 
müssen dazu führen, dem Feind die Initiative auch auf 
diesem Gebiet zu entreißen und ihn innerlich unsicher 
und mutlos zu machen, wenn er solche Unternehmen 
vorbereitet und durchführt. Er muß nach unserer Pfeife 
tanzen, nicht wir nach seiner! Es darf einem Soldaten 
nicht so ergehen wie einem Goldfisch, den man aus 
einem schönen, ruhigen Aquarium jäh ins Meer wirft, 
noch dazu vielleicht bei Windstärke 10. 


Die stetige und unmittelbare Bedrohung steigert sich 
immer mehr, auch bei Nacht, auch in der Tiefe der 
Kampfzone, der früher so ruhigen „Etappe“. In einer 
bewaffneten Auseinandersetzung wird es keine Solda- 
ten mehrgeben, die hinten „eineruhige Kugelschieben‘‘. 
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Das mag für den Soldaten im Einsatz in gewissem Sinne 
beruhigend sein, leider ist es für ihn aber wenig tröst- 
lich. Kampfhandlungen in der Tiefe der Kampfzone 
bedeuten für den Soldaten der Kampftruppen vorn oft 
genug, daß die notwendige Versorgung mit Munition, 
Betriebsstoff oder Verpflegung gestört oder gar unter- 
bunden wird. 


Mit Überfällen, vor allem aus dem Hinterhalt, muß im- 
mer gerechnet werden. Zum Schutz dagegen hat man 
sogar schon besondere Waffen und Geräte entwickelt. 
Abgesehen von „Schnüfflern‘‘, von Geräten, die die 
Anwesenheit in der Nähe verborgener Menschen an- 
zeigen sollen, sind z. B. Fahrzeugwände mit einer Art 
Wurfvorrichtung versehen worden, mit der Minen zu 
beiden Seiten des Fahrzeuges hinausgeschleudert wer- 
den, um den überfallenden Feind niederzuhalten und 
das Absitzen der Fahrzeugbesatzung zu ermöglichen. 


Selbstverständlich haben die örtlichen Gegebenheiten 
einen wesentlichen Einfluß auf die Art, wie ein Überfall 
ausgeführt wird, es gibt jedoch kaum einen Zweifel 
darüber, daß auch in Mitteleuropa solche Kampfformen 
zur Anwendung kommen werden, wenn hier in irgend- 
einer Form gekämpft würde. Beschäftigen wir uns des- 
halb einmal genauer mit dem Begriff „Überfall“. 


Überfälle können sich gegen stationäre Kräfte richten, 
also zum Beispiel gegen Anlagen und Einrichtungen, 
vor allem gegen die empfindlichen Punkte wie Brücken, 
Versorgungseinrichtungen, Kraftwerke und Rüstungs- 
betriebe. In diesem Fall bewegen sich die Kräfte, welche 
den Überfall ausführen wollen. 


Überfälle aus dem Hinterhalt werden gegen einen Feind 
angewandt, der sich bewegt, also gegen Marschkolon- 
nen, Eisenbahntransporte oder Einzelfahrzeuge jeder 
Art. In diesem Fall bleiben also die überfallenden 
Kräfte an Ort und Stelle, sie bewegen sich nicht, sie 
erwarten ihr Angriffsobjekt. Befassen wir uns einmal 
eingehender mit dem Überfall aus dem Hinterhalt der 
zuletzt genannten Form. 


Hinterhalte können gelegt werden durch die kämp- 
fende Truppe im Rahmen der üblichen Kampfverfah- 
ren, durch Fallschirmjäger oder luftgelandete Teile in 
der Tiefe, aber auch durch Kräfte aus dem eigenen 
Land, die mit dem Feind sympathisieren, und auch 
durch (zeitweilig) abgeschnittene Truppenteile. Hinter- 
halte können in der verschiedensten Form angewendet 
werden. Sie sind abhängig von der Lage, dabei beson- 
ders von dem Gelände, der Beweglichkeit, der Kampf- 
kraft der eigenen und der Feindkräfte und nicht zuletzt 
von Dunkelheit und Wetter. Mit Vorliebe werden Hin- 
terhalte solchen Truppenteilen gestellt, die nicht sehr 
kampfkräftig und beweglich sind, z. B. Versorgungs- 
teilen, sie sind aber auch keine Seltenheit bei der kämp- 
fenden Truppe und stellen einen Teil der Kampfweise 
des Feindes dar. Besonders die Aufklärung wird immer 
mit feindlichen Hinterhalten rechnen müssen. 


Die sowjetischen Führungsvorschriften berücksichtigen 
den Hinterhalt besonders. In neuzeitlichen Schriften 
heißt es z. B.: 


— ‚„Hinterhalte sind eine weit verbreitete Form der 
Aufklärung. Man organisiert diese Hinterhalte an 
den voraussichtlichen Marschwegen des Feindes, um 
ihn überraschend anzugreifen, Gefangene zu ma- 
chen und Dokumente und Muster feindlicher Waffen 
und Geräte zu erbeuten... .“ 


— „In der panzergefährdeten Richtung (Anm.: in der 
Verteidigung) werden Hinterhalte vorbereitet. Die 
Panzer und Schützenpanzer werden in den Stütz- 
punkten der Züge (Kompanien) und teilweise in den 
Hinterhalten untergebracht .. .“ 


— Aus dem Auftrag für eine sowjetische Fallschirm- 
jägerkompanie: „Vorrücken bis zum... wald, dort 
Legen eines Hinterhaltes und Unterbrechen des Ver- 
kehrs bis... .. Uhr.“ 


— „Diesem Zug obliegt sodann die Ausschaltung der 
Richtfunkstation und die Errichtung eines Hinter- 
haltes am Westrand des... waldes.‘ 


— „Legt eine Gruppe am Westrand des... wäldchens 
einen Hinterhalt am Wege und verhindert den An- 
marsch von Reserven des Gegners aus...“ 


WwwB 2/68 


— Aus der sowjetzonalen „Vorschrift für den Grenz- 
postendienst“: „, Der Hinterhaltposten ist ein getarn- 
ter, unbeweglicher Grenzposten, der aus einem 
Postenführer und mindestens zwei besonders dazu 
fähigen Grenzsoldaten besteht. Er wird an einem be- 
fohlenen Punkt eingesetzt, der in der wahrschein- 
lichen Bewegungsrichtung erwarteter Grenzverlet- 
zer liegt... Der Einsatz und die getarnte Aufstellung 
des Postens müssen ein überraschendes Handeln mit 
dem Ziel gewährleisten, Grenzverletzer und Provo- 
kateure in einen Hinterhalt zu locken.“ 
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Die österreichische Dienstvorschrift „Truppenführung“ 
sagt zu diesem aktuellen Thema: „Durch den Klein- 
krieg wird der Kampf der geschlossenen Verbände 
ergänzt und unterstützt, indem 


— der Feind auch in seiner Tiefe bedroht wird und 
unter Umständen Kampftruppen des Feindes gebun- 
den werden 


— seine Verbindungs- und Führungsmöglichkeiten ver- 
hindert werden 


— durch eine Summe kleinerer Aktionen dem Feind 
personell und materiell Abbruch getan wird. 


...Lohnende Ziele für den Einsatz von Kleinkriegs- 
kräften sind vor allem Gefechtsstände und andere Be- 
fehlsstellen, Verbindungsorgane, Fernmeldeeinrichtun- 
gen und überhaupt Stellungen elektronischer Geräte, 
ferner Munitions- und Kraftstofflager. Wirkungsvoll 
sind auch Überfälle auf feindliche Kolonnen, Unter- 
brechungen von Straßen oder Eisenbahnen, oft auch 
schon Verminungen, vor allem von Engen.“ 


Die gesamte Truppe — nicht etwa nur die Kampftruppen! 
— muß wissen, wo mit Überfällen aus dem Hinterhalt zu 
rechnen ist und wann und wie auch sie solche Überfälle aus- 
führen kann, welche Bedingungen dafür günstig oder un- 
günstig und welche Maßnahmen gegen Überfälle möglich 
und notwendig sind. 


Weiß die Truppe das, so wird sie entweder überhaupt 
nicht in so eine Falle tappen oder zumindest imstande 
sein, bei einem Überfall unverzüglich die notwendigen 
Gegenmaßnahmen einzuleiten. Sie hatte ja bereits Vor- 
sorge getroffen, d.h. bestimmte vorbereitende Maß- 
nahmen befohlen. Bei Überfällen geht es um Sekunden, 
sie entscheiden über Leben und Tod. Die Truppe weiß 
andererseits aber auch, wie man den Feind überfallen 
kann. 


Diese Dinge führen noch zu einem anderen Schluß, aus 
dem die Folgerungen gezogen werden müssen: Bei 
Überfällen kommt es oft zum Nahkampf. Alle Soldaten 
müssen deshalb dafür ausgebildet werden. Vor allem 
müssen sie durch diese Ausbildung auch an derartige 
heikle Situationen gewöhnt werden und dürfen nicht 
hilflos sein, wenn sie in eine solche Lage geraten. Es hat 
sich im vergangenen Krieg oft genug erwiesen, daß 
selbst tapfere Soldaten anfangs dann unsicher wur- 
den, wenn sie dem Gegner auf Nahkampfentfernung 
gegenüberstanden, weil sie nicht gut genug dafür aus- 
gebildet und geistig nicht darauf ausgerichtet waren. 
Der dem russischen General Suworow zugeschriebene 
Satz: „Die Kugel ist eine Törin, das Bajonett ist weise“, 
stimmt m. E. zum Teil heute noch, wenn auch in ab- 
gewandelter Form. Handgranaten und sogar Spaten 
lassen sich hier durchaus einordnen. 
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Nun ist es aber keineswegs genug, nur die Abwehr von 
Überfällen zu üben, im Gegenteil: Die Truppe muß im- 
stande sein, den Überfall in vielerlei Form immer und 
überall dort anzuwenden, wo er Erfolg verspricht, um 
den Feind zu zeit- und kräfteraubenden Schutzmaßnah- 
men zu zwingen. Maßnahmen und Folgen dieser Art 
sind dann zwangsweise beim Feind: 


— Es müssen Sicherungstruppen eingesetzt werden 


— Transporte werden verzögert, 
erschwert 


die Versorgung 


— die Zusammenstellung von „Geleitzügen‘‘ wird not- 
wendig 


— der Schutz bestimmter Straßen wird nötig, z. B. durch 
Stützpunkte und andere feste Anlagen. 


Hinzu kommen negative Auswirkungen auf die Kampf- 
moral des Feindes, eine nervöse Spannung, die die eige- 
nen Erfolgsaussichten vergrößert. Schon Clausewitz, 
um nicht allzuweit in die Vergangenheit zurückzugrei- 
fen, zählt die „moralischen Größen‘ zu den „wichtig- 
sten Gegenständen des Krieges‘. Auswirkungen dieser 
Art wurden und werden meist zu wenig berücksichtigt 
und unterschätzt. Überfälle sollen mit dazu führen, daß 
sich beim Feind eine „anonyme Angst“ breit macht, die 
Selbstvertrauen und Zuversicht untergräbt. Die Furcht 


soll zur Dauverstimmung werden, zum beherrschenden 
Element, die „Schwarzseher“ sollen beim Feind die be- 
herrschende Rolle spielen, die Furchtphantasie angeregt 
und mit ständiger Nahrung versorgt werden. Die Ver- 
zagtheit soll regieren, die Hoffnungslosigkeit immer 
deutlicher zutage treten. Gerade die Begleitumstände 
des Überfalles aus dem Hinterhalt erregen Furchtphan- 
tasie. Das Unerwartete, das Jähe, Nacht, Nebel, Wald 
und plötzliche hohe Verluste prägen sich besonders 
ein. 


Das Überraschungsmoment, die Entschlossenheit und 
Kaltblütigkeit, die Beweglichkeit, gute Geländekennt- 
nis, List und Verschlagenheit müssen es den Kräften im 
Hinterhalt ermöglichen, den meist an Zahl überlegenen 
Feind mit Erfolg zu überfallen und dann rasch auszu- 
weichen. 


Um aber von vornherein einen leicht möglichen Irrtum 
auszuräumen: Es wäre falsch anzunehmen, Kräfte im 
Hinterhalt kämpften nach ganz besonderen und anders- 
artigen Grundsätzen, sie seien spezialisiert, für sie wür- 
den die Regeln unserer Diensivorschriften nicht gelten. 
Auch für Kräfte im Hinterhalt behalten die in den Dienst- 
vorschriften festgelegten Kampfgrundsätze ihre Gültig- 
keit, allerdings haben bestimmte Kampfgrundsätze 
besonderes Gewicht. 


Voraussetzungen 


Für den Überfall aus dem Hinterhalt eignen sich selbst- 
verständlich in erster Linie (abgesessene) Panzergrena- 
diere. Sie können jede Deckung ausnutzen und Gelände- 
hindernisse am leichtesten überwinden, sie finden fast 
überall Deckung. Man sollte sich jedoch hüten, den Be- 
griff des Überfalles aus dem Hinterhalt nur mit dem 
Grenadier zu koppeln. Die neuzeitliche Technik hat 
eine ganze Reihe anderer Möglichkeiten geschaffen. In 
einen Hinterhalt können sich auch Panzer und Schützen- 
panzer legen, z. B. vor einem eigenen Riegel oder Ver- 
teidigungsraum. Auch Hubschrauber können für die 
Panzergrenadiere eine wertvolle Hilfe sein. Ihre hohe 
Beweglichkeit erlaubt es auch schwachen eigenen Kräf- 
ten, dem Feind an verschiedenen Stellen überraschend 
immer wieder erneut Hinterhalte zu legen. 


Unsere Dienstvorschriften berücksichtigen diese Art 
Kampf teilweise schon, sie müssen allerdings auf diesem 
Gebiet noch vervollkommnet werden. Die Nummer 472 
der HDv 213/1 „Der Panzergrenadierzug (mot)“ sagt 
z. B.: „In einem für Panzergrenadiere (mot) günstigen 
Gelände kann ein Panzergrenadierzug den Befehl er- 
“ halten, für eine bestimmte Zeit in einem bestimmten 
Raum selbständig als Jagdkommando zu kämpfen. Ziel 
eines derartigen Unternehmens kann es sein, 


— Stäbe 
— Versorgungskräfte und -einrichtungen und 


— Truppenteile in unübersichtlichem Gelände aus dem 
Hinterhalt zu überfallen und zu vernichten 


— für den Feind wichtige Kunstbauten zu zerstören und 
Versorgungswege zeitweise zu sperren 


— sein Fernmeldenetz zu unterbrechen 
— das feindliche Hinterland zu beobachten.“ 
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Für den Hinterhalt ist von Bedeutung: 


1. Die Überraschung des Feindes muß möglich sein 
und immer angestrebt werden. 


. Das Gelände muß für den Überfall aus dem Hin- 
terhalt geeignet sein (gute Wirkungsmöglichkeit 
für Waffen und Kampfmittel, Engen, Geländehin- 


dernis an der Marschstraße, z.B. Damm oder 
Wasserlauf). 

. Es müssen gute Ausweichmöglichkeiten vorhanden 
sein (Gelände und/oder Wetter, Nacht und/oder 
Transportmittel, z. B. Hubschrauber). Hinterhalt- 
kräfte dürfen sich nicht „‚festnageln‘ lassen. 


für den Hinterhalt 


Die weiteren Nummern 475—482 und 143—159 befas- 
sen sich ebenfalls mit diesem Kampf, sie werden sinn- 
gemäß in diesem Heft verwertet. 


Zu den ‚äußeren‘ Voraussetzungen, die für einen 
erfolgreichen Schlag aus dem Hinterhalt gegeben sein 
müssen, kommen aber noch „innere‘ hinzu, die man 
nicht vergessen sollte. Es genügt nicht, einen geeigneten 
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Platz für einen Hinterhalt zu finden, den richtigen Zeit- 
punkt abzupassen und das Ausweichen zu organisieren. 
Für erfolgreiche Aktionen aus dem Hinterhalt muß man 
Soldaten mit bestimmten Eigenschaften haben, obwohl 
keineswegs behauptet werden soll, Hinterhalte seien 
eine Spezialsache für besonders ausgesuchte und aus- 
gebildete Männer. 


Überfälle aus dem Hinterhalt müssen in jedem Fall die 
Kampftruppen und die Truppen der Territorialen Verteidi- 
gung beherrschen. 


Ihr Ausbildungsprogramm sollte auch diese Dinge be- 
rücksichtigen. 


Die stärksten Verbündeten der Hinterhaltkräfte sind 
Verwirrung beim Gegner, Kopflosigkeit, Unsicherheit 
und Unenischlossenheit. Mit anderen Worten heißt dies 
aber auch, daß Soldaten, die aus dem Hinterhalt kämp- 
fen (besonders ihr Führer!) 


— einsatzwillig 

— diszipliniert und gehorsam 

— entschlossen 

— kaltblütig, besonnen und beherrscht 

— zuverlässig, auch auf sich allein gestellt 

— energisch 

— seelisch gefestigt, nicht labil 

— reaktionsschnell 

— in guter körperlicher Verfassung, leistungsfähig 


— gute Schützen 


sein müssen, die sich gut im Gelände bewegen und zu- 
rechtfinden können. Nach Möglichkeit sollen sie das 
Einsatzgelände bereits kennen. 


Diese Aufzählung stellt selbstverständlich Idealforde- 
rungen dar, die in dieser Form leider kaum einmal 
erfüllt werden können. Trotzdem werden sie dem mili- 
tärischen Führer helfen, die richtigen Kräfte für einen 
Überfall aus dem Hinterhalt aus- 
zuwählen. Vor allem sollen mili- 
tärische Führer darauf aufmerksam 
gemacht werden, soweit sie es nicht 
längst wissen, daß solche Eigen- 
schaften eine wesentliche Rolle spie- 
len, daß sie oft genug die Quelle 
für Erfolg oder Mißerfolg sind. 
Nicht zuletzt deshalb wird von 
jedem militärischen Vorgesetzten 
verlangt, daß er seine Männer 
beurteilen kann; er muß Wesens- 
art und Belastbarkeit kennen. 
Schließlich ist deshalb das Führen 
eine Kunst. 
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Der neue Mann 


Der Hinterhalt war gut vorbereitet; eigentlich konnte nichts 
schiefgehen. Zwar mußte Hals über Kopf unmittelbar vor 
Beginn des Unternehmens noch Fritz Peters, einer der Scharf- 
schützen, ausgewechselt werden, weil er sich plötzlich den 
Fuß verstaucht hatte, der stark anschwoll, aber der neue 
Soldat schien auch nicht schlecht zu sein. Angeblich schoß 
er besonders gut, aber er hate noch nie an einem der- 
artigen Unternehmen teilgenommen. Er war erst ein paar 
Tage bei der Einheit, man kannte ihn noch kaum. Der Hin- 
terhalt war eine gute Gelegenheit für ihn, sich zu bewähren, 
meinte der Chef. Den anderen waren diese Dinge schon so 
vertraut, daß sie nichts Besonderes mehr dabei fanden. 


Es war reichlich spät für den Hinterhalt, denn die Annähe- 
rung hatte weit mehr Zeit verschlungen als vorgesehen, so 
brauten sich schon die ersten Morgennebel zu einer Wasch- 
küche zusammen. 


Der Wald tropfte aus allen Poren, die Büsche in dem grauen 
Brei schienen gebückte Gestalten zu sein, lauernd und mit 
weiten Umhängen; die gespannte Erwartung auf die Ereig- 
nisse schien überall zu hocken. Der Neue, der Ersatzmann 
für Fritz Peters, lag wie angenagelt unter einem Busch und 
beobachtete erregt die Straße. Er hatte Befehl, erst zu 
schießen, nachdem der Führer des Kommandos hinter der 
nächsten Kurve das Feuer eröffnet hatte. Der Neue sollte die 
feindliche Marschkolonne erst ein ganzes Stück an sich vor- 
überrollen lassen, die Lastwagen mit ihrer todgeweihten 
Fracht. 


Unwillkürlich fröstelte ihn, nicht nur wegen der klammen 
Morgennässe. Da alarmierte ihn ein Ton: Motoren! Es 
brummte und schütterte. Plötzlich war die Feindkolonne da, 
wie ein Spuk! Nässe, Nebel und Wald hatten ihre Geräu- 
sche gedämpft. 


Die großen Räder der LKW holperten auf dem Straßen- 
belag; jeder Wagen hüllte sich in eine Wolke voller Was- 
sertropfen, als wolle er sich unsichtbar machen. 


Plötzlich waren aber auch die feindlichen Soldaten da; sie 
schienen dem Neuen mitten ins Gesicht zu schauen. Stumm 
und verbissen zielten sie scheinbar alle auf ihn; ihre Waf- 
fen starrten drohend über die Bordwand. 


Der Magen des Neuen zog sich unwillkürlich zusammen, 
seine Hände verkrampften sich. Bevor er sich wieder in der 
Gewalt hatte, bevor er sich klarmachen konnte, daß ihn ja 
überhaupt keiner der feindlichen Soldaten in seiner Tarnung 
zu sehen vermochte, schon gar nicht während der Fahrt, 
geschah es: Sein Feuerstoß peitschte, die Geschosse rissen 
Splitter aus der Bordwand und jaulten als Querschläger von 
den Eisenbeschlägen des LKW in den Wald! Nun spie aber 
auch der Lastwagen jäh Feuer! Noch bevor er schlingernd 
zum Stehen kam und schwerfällig in den Graben rutschte, 
fetzten die Feuerstöße eines Maschinengewehres und meh- 
rerer Maschinenpistolen die Blätter von den Bäumen. Einer 
der feindlichen Soldaten hing leblos über dem Rand, doch 
die anderen hechteten über die Bordwand in den Wald. Die 
Kolonne war gewarnt, bevor sie sich richtig im Hinterhalt 
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befand, vorzeitig gewarnt durch einen einzigen Soldaten, 
der die Nerven verloren hatte. 


Das Unternehmen endete mit einem Fiasko. Zwar mußte 
der Feind Verluste hinnehmen, aber der Hinterhalt war miß- 
glückt. Der verantwortliche Führer war froh, sich zuguter- 
letzt wenigstens mit der Masse lösen zu können; der Dek- 
kungsgruppe gelang das nicht mehr. Sie wurde durch den 
weit stärkeren Feind sofort angegriffen und umfaßt, ihr 
Schicksal war ungewiß. 


„Mann, hätten wir bloß den Neuen nicht mitgenommen!“ 
stieß der Führer des mißglückten Unternehmens später ver- 
zweifelt hervor. „Nie wieder lasse ich mir jemanden zu- 
teilen, den ich nicht genau kenne!“ 


Überlegungen des militärischen Führers für einen Hinterhalt 


Es erscheint für das Verständnis am einfachsten, einmal 
zu prüfen, welche Fragen eine Rolle spielen, wenn ein 
militärischer Führer den Auftrag zu einem Überfall aus 
dem Hinterhalt bekommt. 


Bei der Auswahl des Geländes für einen Hinterhalt spie- 
len folgende Dinge eine wesentliche Rolle: 


— Wo finden sich geeignete Stellen für einen Hinter- 
halt, z. B. Engen, die den Verkehr des Feindes (vor 
allem auch nach dem Überfall) behindern (Hoch- 
wald, Ortschaften, Hohlwege, enge Täler, Straßen 
auf Dämmen oder an Hängen, Brücken)? 


— Wo ist die Feindkolonne besonders gut angreifbar? 


— Wo finden die Kräfte für den Hinterhalt gute Dek- 
kung? 


— Wo gibt es ein Geländehindernis zwischen den Hin- 
terhaltkräften und der anzugreifenden Kolonne, das 
vor einem Angriff überlegener Feindkräfte schützt, 
vor allem gegen eine Umfassung (Wasser, Sumpf, 
Hochwald, Steilhang)? 


— Wo befinden sich die nächsten Feindkräfte, die ein- 
greifen können (Reserven, Eingreifkommandos)? 


— Ist eine Möglichkeit vorhanden, die Annäherung 
feindlicher Reserven zu verzögern oder gar zu ver- 
eiteln, wenn nötig z. B. durch einen erneuten Hinter- 
halt? 


— Wo können sich die eigenen Kräfte gut annähern 
und später gut ausweichen? 


Zu den Kräften: 


— Wieviel Kräfte werden für den Überfall aus dem 
Hinterhalt mindestens gebraucht? 


— Welche Bewaffnung und Ausrüstung sind notwendig? 


— Welche Transportmittel werden benötigt (Fahr- 
zeuge, Hubschrauber, Ski)? 


Zur Kampfführung: 


— Erscheint es möglich, unbemerkt zum Ort des vor- 
gesehenen Hinterhaltes zu gelangen, wie ist der 
günstigste Weg dorthin? 


— Kann oder muß der Annäherungsweg zuvor erkun- 
det werden, ist vorherige Aufklärung notwendig? 
Trifft dies auch für den Ort des Hinterhaltes zu? 


— Ist ein Einsatz nur bei Nacht (schlechtem Weiter) 
oder auch am Tage möglich? 


— Werden andere Truppenteile zur Vorbereitung oder 
Unterstützung des Unternehmens gebraucht? Wer 
muß etwas davon wissen? 


— Wie soll der Feverüberfall ausgelöst werden? 


— Wie wird sichergestellt, daß die wichtigsten Fahr- 
zeuge der Feindkolonne sofort getroffen werden 
(z.B. Anfang und Ende einer Kolonne bzw. eines 
Teilstückes)? 
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— Müssen Hindernisse angelegt werden, z. B. Baum- 
sperren? Werden sie gebraucht, um ein Ausweichen 
der Feindkolonne zu verhindern oder auch gegen 
einen Feindangriff? 


— Wie kann das Zusammenwirken der Teile im Hin- 
terhalt sichergestellt werden (Feuereröffnung, Aus- 
weichen)? 


— Ist sichergestellt, daß Gefangene, Karten, Waffen 
und wichtiges Gerät des Feindes (Funkgeräte!) ein- 
gebracht und rasch abtransportiert werden können? 


— Ist sichergestellt, daß der Feind über das Ausweichen 
getäuscht wird (Zeitpunkt, Weg, Art)? 


— Wie werden eigene Verwundete, Gefallene und be- 
schädigtes Gerät abtransportiert? 


— Ist das Ausweichen geregelt (Auslösen, Feuerschutz, 
Aufnahme durch Fahrzeuge, Hubschrauber)? 


— Ist das Verhalten der Kräfte im Hinterhalt für den 
Fall geregelt, daß der Feind sofort energisch nach- 
stößt? 


Vorteile/Nachteile der eigenen Kräfte und des Feindes 


Will man sich über die Stärken und Schwächen der 
Hinterhaltkräfte und der angegriffenen Kolonne einen 
Überblick verschaffen, so ist eine Gegenüberstellung 
zweckmäßig. Überlegen wir, wo die Vorteile der beiden 
Parteien zu finden sind, dann wird es einfacher sein, die 
notwendigen Schlußfolgerungen daraus zu ziehen. 


Vorteile der Kräfte im Hinterhalt 


Die Hinterhaltkräfte 

— können Ort und Zeit des Kampfes bestimmen 
— sind meist in der Gefechtsbereitschaft überlegen 
— kennen das Gelände besser 

— kämpfen aus vorbereiteten Stellungen 

— können den Feind oft überraschen 


— können den Kampf nach Belieben beginnen, notfalls 
aber auch darauf verzichten 


— können den Kampf abbrechen, wenn das notwendig 
erscheint 


— sind aufeinander eingespielt 


— verfügen oft über ausgesuchte Kräfte. 


Vorteile der angegriffenen Kolonne 


Die angegriffene Marschkolonne 


— ist meiststärker an Zahl. Dies wirkt sich immer gün- 
stiger aus, je länger der Kampf dauert 

— verfügt oft über eine stärkere Bewaffnung als die 
Kräfte im Hinterhalt 

— kann Hilfe herbeirufen und (in absehbarer Zeit) 
erwarten 

— kann die Hinterhaltkräfte verfolgen 

— bleibt nach dem Kampf an Ort und Stelle und kann 
deshalb Verwundete und beschädigtes Material ab- 
transportieren. 


Stärke und Einsatz der Kräfte im Hinterhalt 


Es ist kaum möglich, für die Stärke eines Kommandos, 
das für einen Überfall aus dem Hinterhalt gebraucht 
wird, eine Faustregel aufzustellen; die Stärke und Zu- 
sammensetzung richtet sich ausschließlich nach der 
Lage. Ausschlaggebend ist ja nicht nur, wieviel Kräfte 
zum Zuschlagen gebraucht werden, sondern auch die 
Möglichkeit, diese Soldaten an den Ort des Hinterhaltes 
zu bringen und nach der Ausführung des Überfalles ab- 
zutransportieren bzw. auszuweichen. Oft genug sind 
zahlenmäßig schwache Hinterhalte weit sinnvoller als 
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starke. Es ist z. B. kaum möglich, ein paar gut getarnte 
und gedeckte Scharfschützen zu entdecken, die bei 
Nacht — selbstverständlich mit Infrarotgerät ausge- 
rüstet — eine Feindkolonne beschießen. Der dadurch 
erzielte Erfolg, vor allem auf psychologischem Gebiet, 
überwiegt das Risiko eines solchen Einsatzes meist bei 
weitem. Bei zahlenmäßig schwachen Hinterhalten gibt 
es auch keine Schwierigkeiten für das Zusammenwir- 
ken der einzelnen Soldaten, und das Ausweichen ist 
weit leichter. 


Schmerzhafte Nadelstiche 


Der Bataillonskommandeur hatte den Kopf voller Sorgen 
und alle Hände voll zu tun, aber eine Handvoll Männer 
blieb immer noch verfügbar, um den Feind in der Tiefe zu 
beunruhigen. ‚Was er dort braucht, kann er nicht bei uns 
einsetzen‘, behauptete der Kommandeur zu Recht. Das 
Bataillon saß im Wald in einer recht starken Verteidigungs- 
stellung, an der sich der Feind ein paarmal blutige Köpfe 
geholt hatte. Seitdem war es ruhig geblieben, bis heute 
jedenfalls. 


An stärkere Hinterhalte war wegen der geringen Kräfte, 
die dafür übrig waren, nicht zu denken, aber der Komman- 
deur hielt auch die Erfolgsaussichten schwacher Komman- 
dos für gut genug. In diesem stark durchschnittenen und 
von Wald bedeckten Gelände vermochten ein paar kalt- 
blütige und beherzte Soldaten in das Feindgebiet einzu- 
sickern mit guten Aussichten, wieder heil zurückzukehren. 
Unternehmen dieser Art kosteten Schweiß, aber der Erfolg 
zahlte sich aus. Für solche Kommandos brauchte man aller- 
dings Soldaten, die sich im Wald zu bewegen vermochten, 
die seine Eigenart kannten und ihn als Schutz ansahen, ihn 
und die Nacht. 


Die ersten beiden Scharfschützen lauerten auf ein paar 
Baumwipfeln, die gerade noch über die langgestreckte Bo- 
denwelle im Zuge der Straße reichten. Dort oben suchte sie 
keiner so schnell. Sie hatten Schußfeld die Straße entlang, 
die dort mühsam die Steile emporkroch und dafür sorgte, 
daß es die Fahrzeuge nicht so eilig hatten. Sie brummten 
meist im zweiten Gang empor, zumindest die dicken 
Brocken. 


Die Nacht war hell und in den Infrarotgeräten der beiden 
Scharfschützen hob sich jedes Fahrzeug gut ab. „Wie ein 
Scheunentor‘‘, behauptete Henk Ammersbach und schnaufte 
dabei wie ein mittleres Walroß. Er besaß auch die Ruhe 
dieses vielzitierten Dickhäuters; seinen Spitznamen trug 
Henk zu Recht. 
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Sie warteten diesmal, bis sich eine Kolonne mit schweren 
Fahrzeugen den Hang hinaufquälte. Kräne waren dabei, 
offenbar gehörte auch Brückengerät dazu, unförmig und 
schwerfällig. 


Die Fahrer der ersten beiden Lastkraftwagen wurden ge- 
troffen, als sie über den Rand der Steige fahren wollten. Die 
Ungetüme rollten ungelenk an die Böschung des Einschnit- 
tes, danach setzten sie plötzlich zurück, ihre Ladung ver- 
schob sich ächzend, die nächsten Fahrzeuge stauten sich 
wie fließendes Wasser, in dem sich plötzlich ein Hindernis 
auftürmt. Die nächsten Schüsse der beiden Scharfschützen 
klatschten verheerend in dieses Durcheinander und lösten 
Entsetzen und Unordnung aus. 


Es dauerte mehrere Stunden, bevor es die Kolonne wagte, 
die Fahrt fortzusetzen. Sie saß wie ein Pfropfen. Die Fahr- 
zeuge rollten erst wieder, nachdem herbeigerufene Kampf- 
truppen das Gelände abgesucht hatten, allerdings vergeb- 
lich. Henk Ammersbach, das ‚‚Walroß‘, und sein Kampf- 
gefährte waren längst verschwunden. 

Die beiden Scharfschützen hatten sich abgesetzt, allerdings 
nicht in „Richtung Heimat‘, sondern im Gegenteil: Sie 
pirschten die Straße entlang, feindwärts. Dorthin, wo sie 
keiner vermutete, denn dort hatte sich ja kein Überfall 
ereignet. Dort war auch die Kolonne noch ungeschoren 
durchgefahren, die später auf der Höhe angeschossen 
wurde. 


Das Laufen im Zuge der Straße war nicht allzu schwierig 
und auch nicht zu gefährlich. Der Wald wuchs unmittelbar 
daneben, und bevor ein Feindfahrzeug herankam, waren die 
Scharfschützen schon verschwunden. Wie Schatten husch- 
ten sie. Sie pirschten sich im Schutze der Bäume weiter, 
langsam und vorsichtig, aber zügig. Ein paar Schritte in den 
Wald genügten jederzeit, um sie unsichtbar zu machen. 


Der Ort für den erneuten Hinterhalt war ein schmaler Ein- 
schnitt des Waldes. Diesmal wählten die Scharfschützen 
ihre Stellungen auf der Erde und so, daß sie die Feind- 
kolonne von rückwärts anschießen konnten. Dieses Verfah- 
ren erschwerte zwar das Zielen auf Fahrer und Beifahrer, 


aber es vergrößerte die Überraschung und ließ die Schützen 
länger unsichtbar bleiben. Keiner der Gegner konnte das 
Mündungsfeuer sehen. 


Das erste Fahrzeug, das die Scharfschützen anschossen, 
fuhr schlingernd weiter, doch das zweite ‚zeichnete‘ ; offen- 
bar war der Fahrer getroffen. Es fuhr gegen einen Baum und 
stellte sich quer auf die Straße, die nächsten Fahrzeuge 
schoben sich heran und bildeten einen Pulk. Gute Ziele für 
die beiden Schützen im Hinterhalt; selbst bei Nacht konnte 
man kaum vorbeischießen ... 

Bevor die Suche nach den Scharfschützen einsetzte, waren 
die längst verschwunden. Die Nacht dauerte noch lang, und 
sie hatten genügend Zeit, sich ohne Hast zu bewegen. 
Bevor der Morgen graute, meldeten sie sich mit interessan- 
ten Beobachtungsergebnissen beim Bataillon zurück. 

Es waren zwar nur Nadelstiche für den Feind gewesen, aber 
doch recht schmerzhafte. Dabei waren weniger die Feind- 


verluste entscheidend. Schwerer wog, daß der Feind die 
Straße sichern mußte, wollte er nicht länger hinnehmen, daß 
der Weg — wieder einmal — für Stunden verstopft wurde, 
und daß die Fahrer die Straße nur noch höchst ungern be- 
fuhren. Es liefen schaurige Geschichten rund, Geschichten, 
die die Kampfmoral des Gegners keineswegs hoben. Die 
Gegend bekam einen schlechten Ruf. Das aber war ein Er- 
folg, der nicht unterschätzt werden durfte. Auch Nadel- 
stiche machen sich mit der Zeit bezahlt... 


Merke: 


Auch bei so kleinen Kampfgemeinschaften ist ein 
Soldat als verantwortlicher Führer zu befehlen! 


Vorteile/Nachteile des Hinterhaltes mit stärkeren /schwachen Kräften 


Befassen wir uns aber einmal mit stärkeren Kräften: 
Eine der Hauptschwierigkeiten bei einem Überfall aus 
dem Hinterhalt ist für den verantwortlichen militäri- 
schen Führer, stärkere eingesetzte Kräfte zu dem not- 
wendigen Zusammenwirken zu bringen, denn oftgenug 
sind diese Teile zwangsweise in einem so weiten Raum 
eingesetzt, daß sie nicht mehr durch die Stimme erfaßt 
werden können. Funk und Zeichen (Leucht- und Sicht- 
zeichen, akustische Signale, Schüsse) müssen anstelle 
der Stimme verwandt werden, aber sie bleiben vor 
allem dann ein ungleichwertiger Ersatz, wenn unvor- 
hergesehene Ereignisse eintreten oder wenn es gar zu 
einer Krise kommt. Diese hohe Bewertung des unmittel- 
baren Kommandos durch den befehlenden Führer mag 
im Zeitalter der Technik angestaubt klingen, sie ist es 
aber nicht. Nach wie vor ist die Stimme des Verantwort- 
lichen notwendig, um seine Untergebenen zum Han- 
deln zu bringen und sie mitzureißen, nicht nur sein 
(stummes) Beispiel. Hinterhalte pflegen sich meist bei 
Nacht oder bei schlechtem Wetter abzuspielen, die Per- 
son des militärischen Führers tritt also im Augenblick 


des Überfalles kaum in Erscheinung. Es muß daher auch 
beim Hinterhalt das Bestreben sein, die Kräfte zusam- 
menzuhalten und sie so einzusetzen, daß die Führungs- 
möglichkeiten (Einwirkungsmöglichkeiten) auch unter 
diesen schwierigen Verhältnissen erhalten bleiben. Es 
ist klüger, sich mit einem schwächeren, aber straff 
organisierten Hinterhalt zu begnügen, als durch einen 
zu starken Kräfteeinsatz und einen zwangsweise größe- 
ren Einsatzraum einen Mißerfolg zu riskieren. 


Die größte Aussicht auf Erfolg beim Kampf aus 
dem Hinterhalt hat die straff geplante und durch- 
geführte kühne Einzelaktion. 


Abgesehen von den oben genannten Gründen ist es 
auch weitaus leichter, den Ort des Hinterhaltes mit 
wenigen Kräften unbemerkt zu erreichen, sich später 
zu lösen und auszuweichen, sei eszu Fuß in schwierigem 
Gelände, sei es mit Hilfe von Transportmitteln. Noch 
immer ist die berühmte Stecknadel im Heuhaufen weit 
schwieriger zu finden als eine Mistgabel. 


Die deutsche Regierung betont, daß ihre Verteidigungspolitik kein anderes Ziel verfolgt, als die 
Sicherheitsinteressen der Bundesrepublik Deutschland im Rahmen der Nordatlantischen Allianz zu 
wahren. Solange unsere und unserer Verbündeten Bemühen um eine Entspannung in Europa und 
um wirksame Maßnahmen der Abrüstung und der Rüstungskontrolle ohne Auswirkung sind, werden 
wir die Abschreckungsfunktion dieses Bündnisses nur aufrechterhalten, wenn wir auch in Zukunft 
eine schlagkräftige, disziplinierte und modern gerüstete Bundeswehr als unseren Beitrag zur 


gemeinsamen Verteidigung bereitstellen. 


Aus: Regierungserklärung für die Verteidigungsdebatte des Deutschen Bundestages am 6. Dezember 1967 


Bundesminister der Verteidigung Dr. Gerhard Schröder 
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Die Gliederung der Kräfte im Hinterhalt 


Auch für den Hinterhalt bieten unsere Dienstvorschrif- 
ten Anhalt genug, wenn sie sich auch nicht unmittelbar 
darauf beziehen. Die Nummern 472—482 der HDv 213/1 
(Vorläufer) oder die entsprechenden Nummern der 
HDv 233/1 können in abgewandelter Form angewendet 
werden. 


Die Gliederung der Kräfte im Hinterhalt richtet sich 
nach ihren Aufgaben. Liegen stärkere Kräfte im Hinter- 
halt, so erlaubt es ihre Zahl, auch die Aufgaben zu ver- 
mehren und damit den Erfolg des Hinterhaltes zu ver- 
größern. Es kann dann durchaus sein, daß sich der 
Kampf aus dem Hinterhalt nicht in einem Feuerüber- 
fall erschöpft, sondern daß Teile der Hinterhaltkräfte 
den Erfolg des Feuerüberfalles durch einen Stoß gegen 
die Feindreste vollenden. Ob es zu einem Nahkampf 
dieser Art kommt, weiß der Führer der Hinterhalt- 
kräfte oft nicht vorher, weil er die feindliche Marsch- 
kolonne in ihrer Zusammensetzung und Stärke meist 
nicht kennt, aber er muß seine Kräfte trotzdem voraus- 
schauend für diesen Fall gliedern und die entsprechen- 
den Befehle geben. Ob und wie diese dann ausgelöst 
werden, ist eine zweite Sache. 


Stärkere Kräfte im Hinterhalt sind so zu gliedern, daß 
ein Teil Sicherungsaufgaben übernimmt, ein zweiter da- 
gegen so eingesetzt und vorbereitet ist, daß er in einem 
kurzen Stoß den Erfolg des Überfalles vollenden kann. 


Für die zur Sicherung eingesetzten Kräfte bedeutet dieses 
im ersten Stadium, vor allem die Beobachtung des heran- 
nahenden Feindes durch so weit herausgeschobene 
Beobachter zu übernehmen, daß ein zeitgerechtes Vor- 
warnen der Kräfte im Hinterhalt sichergestellt ist. Oft 
genug gewährt das Gelände vom Ort des eigentlichen 
Überfalles aus zu wenig Übersicht, zumal der Überfall 


meist bei Nacht oder schlechtem Weiter vor sich geht. 
Bisweilen müssen Posten zur Sicherung sogar ringsum 
gestellt werden. 


Die zweite Aufgabe der zur Sicherung befohlenen Kräfte 
ist, nach dem gemeinsamen Feuerüberfall die zum Nah- 
kampf mit dem Feind übergehenden Kräfte zu decken, 
die dritte, das Ausweichen zu sichern. Die letzte Aufgabe 
ist meist die schwierigste. 


Der zweite Teil der Hinterhaltkräfte beobachtet selbst- 
verständlich in der ersten Phase ebenfalls, er führt auch 
den Feuerüberfall mit aus, seine besondere Aufgabe 
besteht aber darin, im Augenblick der größten Verwir- 
rung beim Feind in diesen hineinzustoßen und letzten 
Feindwiderstand zu brechen. Dabei haben diese Soldaten 
nach Möglichkeit Gefangene, schriftliche Unterlagen 
und wichtige Geräte des Feindes einzubringen und 
Material (Fahrzeuge) zu zerstören (in Brand zu setzen, 
zu sprengen). 


Die für diese Aufgaben vorgesehenen Teile der Hinter- 
haltkräfte werden meist in der Mitte der Hinterhaltstel- 
lung eingesetzt. Sie sollen nur eine kurze Strecke bis zur 
Feindkolonne zu überwinden haben. 


Wird der Überfall nur durch wenige Soldaten ausge- 
führt, so müssen ihnen entsprechende Aufgaben zuge- 
wiesen werden, wie sie aufSeite52 aufgeführt sind. Meist 
muß in so einem Fall aber darauf verzichtet werden, in 
den Feind hineinzustoßen und den Nahkampf zu 
suchen. Der Hinterhalt erschöpft sich dann im Feuer- 
überfall und dem Einsatz von Kampfmitteln. 


Selbstverständlich ist die Gliederung wesentlich von der 
Form des Hinterhaltes abhängig. 
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Beispiele für den Hinterhalt 


Die Möglichkeiten für Hinterhalte sind mannigfaltig; 
sie richten sich in erster Linie nach dem Gelände. Ganz 
allgemein ist es günstig, wenn sich Stellungen finden 
lassen, von denen aus die Feindkolonne so in die Zange 
genommen werden kann, daß sie gleichzeitig, schlag- 
artig und von mehreren Seiten angegriffen wird. Dieses 
richtet sich aber nicht zuletzt auch nach der Stärke der 
Kräfte, die für den Hinterhalt verfügbar sind. Stehen 
nur wenige Soldaten zur Verfügung, wird es oft besser 
sein, die Feindkolonne frontal anzuschießen. 


Am besten verdeutlichen Skizzen ein paar denkbare 
und zweckmäßige Formen für einen Hinterhalt, es soll 
aber keineswegs damit gesagt werden, daß dieses die 
einzigen Möglichkeiten sind. 


Unter Umständen wird ein schwacher Hinterhalt sogar 
nur deshalb gelegt, um als Köder zu dienen und den 
Feind in einen stärkeren Hinterhalt zu locken. Der erste 
Hinterhalt spielt den kleinen, recht hilflosen Fisch, der 
den Hecht zum Biß verlocken soll, zum Biß, der dem 
Raubfisch dann im Hals steckenbleibt. Der schwache 
Hinterhalt besteht aus wenigen Soldaten, die die Straße 
blockieren. Geht der Feind dann zum Angriff über, wie 


dies zu erwarten ist, so ziehen ihn die ausweichenden 
Teile in einen U-förmig angelegten stärkeren Hinter- 
halt, an dem sich alle Kräfte beteiligen. 


Beispiel (Schema): 


Phase 1: Feind stößt auf einen schwachen Hinterhalt an 
der Straße und wird durch diese Teile ange- 
schossen. Die übrigen im Hinterhalt lauernden 
Kräfte eröffnen das Feuer noch nicht. 


Phase 2: Die schwachen Hinterhaltkräfte an der Straße 
weichen aus, der Feind stößt ihnen nach. 


Phase 3: Die ausgewichenen Hinterhaltkräfte stellen 
sich erneut, gleichzeitig eröffnen alle anderen 
Kräfte im Hinterhalt das Feuer ebenfalls. 


Ganz allgemein kann es ratsam sein, Kräfte an den 
Flügeln des Hinterhaltes zu belassen, wenn der Feind 
angreift, um damit die gleiche Wirkung zu erzielen, die 
in dem oben geschilderten Beispiel erreicht worden ist. 


Erkennen und Vermeiden von Handhabungs- und Pflegeschäden 
an HANDWAFFEN 


so heißt das soeben verteilte Sonderheft der in Zusammenarbeit mit dem BMVidg 


vom Verlag Offene Worte — Bonn — herausgegebenen Fachzeitschrift „Wehr- 
ausbildung in Wort und Bild‘. 


BMVtdg / FüS VII 4 


Pistole, Maschinenpistole, Gewehr und Maschinengewehr gehören zur Waffen- 
grundausrüstung der Bundeswehr. Die Soldaten aller Teilstreitkräfte, aktive und 
Reservisten, müssen unbeschadet ihrer jeweiligen militärischen Verwendung mit 
diesen Handwaffen bei Tag und bei Nacht, unabhängig von Wetter und Jahreszeit, 
in jeder Kampflage mit schlafwandlerischer Sicherheit umgehen können. Bessere 
Ausbildung macht überlegen. 


Erkennen und Vermeiden von Fehlern bei Handhabung und Pflege der Waffen 
sind Voraussetzung für einen erfolgversprechenden Einsatz. Die Haushaltslage ge- 
stattet nicht, den Einheiten mehr als 3 bis 4 Dienstexemplare kostenlos zuzuteilen. 
Es gelang jedoch in Absprache mit dem Verlag, den Verkaufspreis auf DM 2,40 
festzulegen. Damit ist jeder Ausbilder in der Lage, dieses aus langjähriger Truppen- 
erfahrung für die Truppe entstandene Sonderheft zu erwerben. Einzel- oder 
Sammelbestellungen sind unmittelbar an den Herausgeber-Verlag der „Wehr- 
ausbildung in Wort und Bild“ zu richten. 
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Überfall von mehreren Seiten möglich L-förmiger Hinterhalt 


P 
nr eröffnen das Feuer 


Phasaa eröffnen das iR: Eli 


Bu zu nach 


re: [ Ausweichen 
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eröffnen das Fäuer 


Feind wird in Hinterhalt hineingelockt 
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Hinterhalt mit Hubschrauber und Hinterhaltkräften 


zZ = + U-förmiger Hinterhalt 


ohne Masstab 
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70 
„Menuett-Hinterhalt‘‘ 


V-förmiger Hinterhalt 
Hinterhalt mit sehr geringen Kräften 


Fahr’ lieber nicht mit der Eisenbahn... 


Es war nicht die gemütliche 
Schwäb’sche Eisenbahn, die 
durch den Waldfauchte. Die 
Lokomotive schleppte eine 
lange Kette von Wagen hin- 
- ter sich her mit Munition, 
wieder Tisjahdgesehlten Bahn, Gerät für die feindliche 
Truppe, nicht zuletzt auch mit einer Zugwache, damit diese 
kostbaren Dinge auchhheil zur kämpfenden Truppe gelangten. 
Die Strecke verlief zwar weit hinten, aber das bedeutete im 
Zeitalter der Technik keine Sicherheit mehr. 


Auf der Lokomotive waren außer Lokführer und Heizer ein 
paar Soldaten postiert, die mehr oder weniger aufmerksam 
das Gelände rechts und links beobachteten. Viel zu ent- 
decken war während der Fahrt sowieso nicht. Der zweite 
Teil der Sicherungsgruppe war im letzten Wagen uniter- 
gebracht, ein MG zur Fliegerabwehr aufgebaut. 


Die Strecke verlief nun in einem weiten Bogen in einen Hohl- 
weg, beiderseits zog sich noch immer Wald hin, tiefgrüner, 
dichtbelaubter Wald, durchsetzt von Büschen und Unter- 
holz, wie ein riesiges Polster. Der Abend fiel herein, die 
ersten Nebelfahnen mischten sich in den Rauch der Loko- 
motive. 


Gerade als die Lokomotive aus der weiten Kurve heraus- 
fahren, dem Gefängnis der beiden Böschungen enitrinnen 
wollte, krachte es ein Stück davor. Zwei Buchenstämme 
splitterten jäh, und die Bäume knickten ruckartig. Sie 
rauschten bei ihrem unfreiwilligen Fall, dann polterten sie 
dumpf auf das Bahngleis und versperrten es. 


Die Lokomotive pfiff durchdringend, als sei sie erschrocken, 
ruckte und bremste verzweifelt, aber sie rutschte doch noch 
in das Baumgewirr hinein. Eine dumpfe Explosion schep- 
perte unter der Lok und ebbte im Wald ab, gleichzeitig 
fetzten von beiden Seiten der Böschung Feuerstöße in die 
Lokomotive. Ein feindlicher Soldat blieb beim Sprung aus 
der Lok hängen, ein anderer hatte gerade noch Deckung 
unter der Maschine finden können, aus deren geborstenem 
Kessel siedendheißer Wasserdampf strömte; er brachte 
keinen gezielten Feuverstoß mehr heraus. 


Der Zugwache auf dem hintersten Wagen war es zunächst 
ein wenig besser ergangen, weil die Kräfte im Hinterhalt 
nicht sofort genügend Schußfeld hatten, aber auch sie geriet 
rasch in Bedrängnis. Der Ring zog sich zu. Während sie 
niedergehalten wurde, arbeitete sich die Stoßgruppe des 
Angreifers heran, Handgranaten detonierten. Nur wenigen 
Soldaten der Feindsicherung gelang die Flucht; sie ver- 
schwanden im schützenden Wald. Zumindest im Augen- 
blick bedeuteten sie keine Gefahr für die Kräfte im Hinter- 
halt. Bis auf die Sicherung machten sich alle anderen nun 
eilends daran, den Zug in Brand zu stecken und Gerät zu 
zerstören, soweit das möglich war. Offenbar wußten sie ge- 
nau, wo sie anzuseizen hatten; sie verstanden ihr Hand- 
werk. 
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Dann kam für die Kräfte im Hinterhalt der dritte und ge- 
fährlichste Teil: der Rückweg. Sie hatten sich mühsam weit 
in das Hinterland des Feindes vorarbeiten müssen, nur 
nachts, jetzt galt es, rasch zu sammeln und die Stelle zu 
erreichen, wo sie durch Hubschrauber aufgenommen wer- 
den sollten, noch heute nacht. Es konnte allerdings auch 
sein, daß sie sich dort einen Tag oder mehrere verbergen 
oder den Rückweg sogar erneut zu Fuß antreten mußten, 
weil die Hubschrauber aus irgend einem Grund nicht fliegen 
durften. Immerhin, sie hatten die Nacht vor sich und kann- 
ten das Gelände, schließlich waren genügend ortskundige 
Soldaten aus dieser Gegend dabei. Notfalls konnte man auch 
bei der vom Feind überrollten Bevölkerung Hilfe erwarten. 
Es bestand kein Grund zu besonderer Beunruhigung. Das 
Kommando hatte schon schwierigere Lagen überstanden, 
mit Geschick, guter Planung, Mut und Besonnenheit. Es 
würde auch diesmal klappen, hofften sie zuversichtlich ... 
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Bewaffnung und Ausrüstung der Kräfte im Hinterhalt 


Für den Hinterhalt gilt der alte Grundsatz: Es werden 
nur diejenigen Waffen mitgenommen, die für den be- 
treffenden Zweck gebraucht werden und die leicht zu 
transportieren sind. Für ein nächtliches Unternehmen 
können Nahkämpfwaffen und -mittel ausreichen (HDv 
213, Nr. 310). Art und Anzahl der Waffen richten sich 
nach dem möglichen Feind, wobei auch derjenige ein- 
zubeziehen ist, auf den die Hinterhaltkräfte bei der An- 
näherung und bei ihrem Ausweichen treffen können. 
Dies wird allerdings oft nur schwierig zu beurteilen 
sein. In jedem Fall aber muß die Beweglichkeit soweit 
wie möglich erhalten bleiben; lieber leichter, dafür 
aber schneller! 


Da jederzeit — auch „‚hinten‘‘ — mit Panzern oder ge- 
panzerten Feindfahrzeugen gerechnet werden muß, 
sind Panzerabwehrhandwaffen meist unerläßlich. Dabei 
sollte allerdings berücksichtigt werden, daß ihr Einsatz 
nur auf nahe Entfernung und ganz kurzfristig notwen- 
dig wird. 


Für den Kampf bei Nacht muß an das Mitführen von 
Infrarot-Zielgeräten gedacht werden, gleichfalls an Zei- 
chen zum Kenntlichmachen der eigenen Teile (HDv 213/1, 
Nr. 461). 


Ganz allgemein soll auch die Ausrüstung so leicht wie 
möglich sein, damit sich die Soldaten möglichst unge- 
hindert bewegen können. Wichtig sind Handgranaten, 
daneben Handflammpatronen und Blendmittel.Vorbereite- 
te Sprengladungen und Minen werden ebenfalls oft not- 
wendig sein. Da sie ja am Ort des Überfalles verbraucht 
werden, belasten sie die Soldaten nicht mehr beim Aus- 
weichen, dem schwierigsten Teil der Bewegungen. Aus- 
schlaggebend für die mitzuführende Ausrüstung ist vor 
allem, ob die Hinterhaltkräfte durch Hubschrauber 


oder Fahrzeuge an- und abtransportiert werden kön- 
nen. Lassen es Gelände, Witterung und Ausbildung zu, 
ist das Mitführen von Ski zweckmäßig. Ski erleichtern 


und beschleunigen Annäherung und Ausweichen; Ski 
machen es möglich, Strecken zu überwinden, die für 
Fahrzeuge unbefahrbar sind und zu denen Soldaten zu 
Fuß weit mehr Zeit und Mühe brauchen. Vor allem beim 
Ausweichen sind die Hinterhaltkräfte dadurch im Vor- 
teil. 


Auswahl des Raumes für den Hinterhalt 


Bei der Auswahl des Raumes für den Hinterhalt hat der 
verantwortlichemilitärische Führerauchzuentscheiden, 
ob er seine Kräfte nur von einer Seite aus ansetzt oder 
ob er sie zu beiden Seiten des Verkehrsweges in Stel- 
lung gehen läßt. Zu welchem Entschluß er gelangt, wird 
ihm in den meisten Fällen das Gelände vorschreiben, es 
erscheint jedoch zweckmäßig, auch hier einmal ganz 
allgemein die Vor- und Nachteile beider Verfahren zu 
durchdenken. 


Vorteile beim Ansatz der Kräfte von einer Seite aus 


— keine Rücksichtnahme auf eigene Teile notwendig, 
keine eigene Gefährdung auf der anderen Straßen- 
seite 

— es werden größere Feindteile erfaßt 

— beim Ausweichen ist kein Überqueren des Verkehrs- 
weges notwendig 

— die Gegenseite kann ohne Schwierigkeiten vermint 
(gesperrt) werden 


59 


Vorteile 
beim Ansatz der Kräfte von beiden Seiten aus 


— schärfere Zusammenfassung des Feuers und der 
Kräfte (beim Angriff) möglich 

— leichtere Übersicht, da das Kampfgeschehen enger 
begrenzt wird 

— im Raum des Überfalles ist mit einer größeren Wir- 
kung auf den Feind zu rechnen, weil die Dichte des 
Feuers größer ist. 


Nachteile 


— räumlich weiter ausgedehnt, daher schwierigere 
Führung der Kräfte 

— das Feuer ist mehr zersplittert 

— die gegenseitige Gefährdung ist größer, vor allem 
nachts 

— u.U. bereitet das Überqueren des Verkehrsweges 
beim Ausweichen Schwierigkeiten (brennende Fahr- 
zeuge, Minen). 


Vorbereiten eines Hinterhaltes 


Wenn der Einsatz in einem Hinterhalt Erfolg haben und 
nicht zu einem „Himmelfahrtskommando“‘ werden soll, 
so muß er sehr sorgfältig vorbereitet werden. Das 
schließt nicht aus, daß Hinterhalte auch einmal schnell 
gelegt werden müssen, daß dafür „Sattelbefehle‘‘ aus- 
reichen müssen, um die Gunst der Lage zu nutzen. 


Die Vorbereitung eines Hinterhaltes kann unter Um- 
ständen mehrere Tage beanspruchen. Je mehr vom 
Feind bekannt ist, von seiner Stärke und seinen Ge- 
wohnheiten, von der Besetzung und Sicherung des vor- 
gesehenen Geländes, desto erfolgreicher wird auch der 
Hinterhalt sein, desto treffender die Wahl des Raumes. 
Der Zeitbedarf ist nie zu gering einzuschätzen, er muß 
aber so knapp wie möglich gehalten werden, weil sonst 
die Gefahr besteht, daß Hinterhalte vorzeitig entdeckt 
werden. Diese Gefahr ist zwar bei Nacht und schlech- 
ter Witterung geringer, dafür brauchen aber die Kräfte 
für den Hinterhalt mehr Zeit zur Annäherung und Er- 
kundung des ausgewählten Raumes. Ganz allgemein ist 
zweckmäßiger, bei Nacht und schlechtem Wetter auf 
Hinterhalte größeren Ausmaßes zu verzichten und da- 
für in mehreren Hinterhalten schwächere Kräfte einzu- 
setzen. Sie werden schwerer entdeckt, sind leichter zu 
führen und können besser ausweichen. 


Wird ein Hinterhalt unmittelbar vor der eigenen Truppe 
gelegt, z. B. im Annäherungsgelände des Feindes vor 
einem eigenen Riegel oder Verteidigungsraum, so sind 


Literaturhinweise: ‚Truppenpraxis‘‘ 1/65, S. 32; Schriftenreihe 
„Innere Führung‘ 8/63; „Österreichische Militärzeitschrift‘‘ 6/65, 
S.440; „Infantry‘‘ 1/65, Capt. Livinston: „Ambush‘; Schriften- 
reihe des Schweizerischen Unteroffiziersverbandes Nr. 4, v. Dach: 
„Der totale Widerstand“; Dixon, A. u. ©. Heilbrunn: ‚„Partisanen- 
Strategie und Taktik des Guerillakrieges‘, Bernard & Graefe, 
Frankfurt; Heilbrunn, O.: Die „Partisanen in der modernen 
Kriegführung‘“, Bernard & Graefe, Frankfurt; Heilbrunn, O.: 
„Kriegführung im nuklearen Zeitalter‘, Mittler & Sohn, Frank- 
furt; Heilbrunn, O©.: „Partisanenbuch“, Miles-Verlag, Zürich, 
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die notwendigen Maßnahmen mit der dort verantwort- 
lichen Truppe abzustimmen. Sie wird die Sicherung des 
Vorgehens der Hinterhaltkräfte übernehmen und deren 
späteres Ausweichen decken. Für den Hinterhalt sind in 
so einem Fall auch VB der Artillerie und Mörser mitzu- 
geben. Hinterhalte dieser Art können vor allem durch 
Panzer, Jagdpanzer und Schützenpanzer gelegt wer- 
den. 


Oft wird es notwendig sein, den Raum für den Hinter- 
halt nur nach der Karte zu bestimmen. Das bedeutet für 
die Hinterhaltkräfte, daß sie schon während der An- 
näherung oder am Ort des Unternehmens unvorher- 
gesehen mit dem Feind zusammenstoßen können. Die 
Zeitspanne für die Annäherung ist deshalb in so einem 
Fall größer zu halten. 


Fassen wir kurz zusammen: 


. Hinterhalte müssen gut vorbereitet werden. 


. Der Zeitbedarf darf nie zu gering eingeschätzt 
werden, vor allem nicht für die Annäherung. 


. Hinterhalte unmittelbar vor der eigenen Truppe 
(z. B. vor einem Riegel/Verteidigungsraum) sind 
mit dieser abzustimmen. 


„Der Krieg aus dem Dunkel‘ Markus-Verlag, Köln; Schäd- 
lich, G.: „Das Trojanische Pferd‘, Verlag Offene Worte, Bonn; 
Buchner, A.: Kommando-Unternehmen, Verlag Offene Worte, 
Bonn; Vorwerck, E.; Anleitung für die Nachtausbildung, Verlag 
Offene Worte, Bonn; K.-J. Sander: Tarnfibel, Verlag Offene Worte, 
Bonn; Thayer, Ch.W.: ,‚Guerillas und Partisanen‘‘, Rütten & Loenig, 
München ;‚Weyde, E.: „Die trojanische List‘‘, Markus-Verlag, Köln; 
Grivas-Dighenis: „Partisanenkrieg heute“, Bernard & Graefe, 
Frankfurt; v. Clausewitz, C.: „Vom Kriege“, Dümmler, Bonn; 
Mao Tse-tung: „Theorie des Partisanenkrieges‘‘, rororo. 


ze -_-_ >>> -- - I. >. 2. > eu - a no mn nn - - - a A an umamna oo mom mmme m no non mam ann nano nmemnunn nn. im mn mu m num num um. 


WWB 2/68 


Annäherung, Gefechtsaufklärung und Erkundung 


Für die Annäherung gelten folgende Grundsätze: 


1. Die Annäherung muß so unbemerkt wie möglich vor 
sich gehen. Die Forderung, unbemerkt zu bleiben, 
hat im Zweifelsfall immer Vorrang; nur ihre Erfül- 
lung gibt eine gewisse Garantie für das Gelingen des 
Unternehmens in seiner Gesamtheit. Diese Forde- 
rung ist die „conditio sine qua non“, die unerläßliche 
Bedingung. Die Annäherung muß u.U. auf einem 
schwierigeren Weg erfolgen, wenn dadurch eine 
bessere Tarnung möglich ist. 


2. Die Annäherung muß so rasch geschehen, wie es die 
Lage, das Gelände und die Transportmittel zulassen 


Über Vorbereitungen für solche Unternehmen dürfen 
nur diejenigen Stellen unterrichtet werden, ohne deren 
Kenntnis der Auftrag nicht ausführbar wäre. Werden 
Hinterhalte dem Feind teilweise bekannt oder gar ver- 
raten, so besteht die Gefahr, daß der Kampf aus dem 
Hinterhalt nicht nur erfolglos bleibt, sondern daß die 
Hinterhaltkräfte schon bei der Annäherung oder am 
Platz des Hinterhaltes aufgerieben werden. Aufgerie- 
ben, weil sie nun ihrerseits in einen Hinterhalt laufen. 


Oft sind die Schwierigkeiten einer unbemerkten An- 
näherung größer, als es die Ausführung des Überfalles 
selbst ist. Dies unterstützt auch noch einmal die Forde- 
rung, die Kräfte für einen Hinterhalt so gering zu hal- 
ten, wie das der Auftrag zuläßt. 


Entschieden werden muß vor Beginn des Unternehmens 
noch, ob Aufklärung und Erkundung notwendig sind. 
Abzuwägen ist dies nach Beurteilung folgender Punkte, 
die die Vor- und Nachteile einer vorherigen Gefechts- 
aufklärung und Erkundung erläutern: 


Vorteile 


— bessere Kenntnis des Feindes und des Geländes, da- 
her besserer Einsatz der eigenen Kräfte möglich 


— die Annäherung kann auf dem günstigsten Wege 
erfolgen und dabei notfalls gesichert werden 


— die genaue Erkundung gibt Aufschluß darüber, 
welche Kampfmittel gebraucht werden (Minen, 
Sprengmittel) 


— das Ausweichen kann erkundet und vorbereitet 
werden (Sammelpunkt, Wege, Kennzeichnung). 
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Nachteile 


— die Aufklärung/Erkundung kann auf Feind stoßen, 
das bevorstehende Unternehmen dadurch verraten 
werden 


— die Aufklärer/Erkunder sind zahlenmäßig so 
schwach, daß sie beim überraschenden Auftreffen 


auf Feind nur geringe Chancen haben 


— die Aufklärung/Erkundung kostet zusätzlich Zeit. 
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Eine derartige Aufklärung/Erkundung führt am zweck- 
mäßigsten der verantwortliche Führer des ganzen Un- 
ternehmens selbst durch. Begleitet wird er meist von 
den Führern der für die Sicherung und die Vollendung 
des Überfalles eingeteilten Kräfte und von einzelnen 
Scharfschützen, die zugleich als Melder verwendbar 
sind. Es kann auch einmal möglich sein, daß die Kräfte 
für den Hinterhalt in den vorgesehenen Raum einsik- 
kern müssen, zumindest teilweise, weil ein gemeinsa- 
mes Vorgehen unmöglich oder unzweckmäßig ist. 


Die Aufklärung/Erkundung muß meist nachts ausge- 
führt werden. Dies bedeutet aber wiederum, daß dafür 
Zeit gebraucht wird. Insgesamt gesehen ist es ideal, 
wenn Annäherung, Überfall und Ausweichen in einer 
Nacht durchgeführt werden können. Der Ausgangs- 
punkt für solche Unternehmen braucht selbstverständ- 
lich nicht immer nur bei der eigenen Kampftruppe an- 
genommen zu werden, er kann auch durchaus in der 
rückwärtigen Kampfzone des Feindes liegen, z.B. in 
einem schwer zugänglichen oder nur schwach besetz- 
ten Gebiet oder im Schutze einer gleichgesinnten Be- 
völkerung. 


Das Risiko für die Kräfte, die einen Hinterhalt vorberei- 
ten, ist am „Ort der Tat‘ selbstverständlich dann am 
geringsten, wenn nur wenig Zeit zwischen ihrem Ein- 
treffen und dem Überfall liegt. Dies hat allerdings auch 
Nachteile. Die Hinterhaltkräfte haben dann nur wenig 
Zeit zur Vorbereitung, z. B. zum Anlegen von Sperren, 
der Erfolg des Überfalles ist demgemäß geringer. Las- 
sen es die Lage und vor allem das Gelände zu, nicht zu- 
letzt aber die Art der Annäherung, z. B. durch Hub- 
schrauber, so benutzen die Hinterhaltkräfte die ihnen 
bis zum Überfall verbleibende Zeitspanne, um folgende 
Aufgaben zu erfüllen: 


— Aufbau einer Rundumsicherung (gleichzeitig zum 
Alarmieren, sobald sich eine Iohnende Feindkolonne 
nähert) 


— Erkunden und Einrichten der Stellungen 
— Anlegen von Sperren 
— Vorbereiten von Gefechtsfeldbeleuchtung, falls nötig 


— Vorbereiten des Ausweichens. 


Unter Umständen ist es geboten, die Kräfte — außer 
den Alarmposten — bis kurz vor dem Überfall in einen 
nahe gelegenen Verfügungsraum zurückzuziehen, der 
gut geschützt und leicht zu sichern ist. 


Auch hier gilt ganz allgemein, was z.B. für Stoßtrupp- 
unternehmen zutreffend ist: Man sollte solche Unter- 
nehmen in einem ähnlichen Gelände vorüben, soweit 
dies möglich ist, zumindest mit Kräften, die auf diesem 
Gebiet noch wenig Erfahrung haben. 


Fassen wir die wesentlichsten Punkte zusammen: 


1. Von dem geplanten Hinterhalt darf nur derjenige 
erfahren, der es unbedingt wissen muß. 

2. Ist vorherige Aufklärung notwendig, wird sie vom 
Führer des gesamten Unternehmens _ geleitet. 
Meist erfolgt die Aufklärung nachts. 

3. Die Annäherung an den Ort des Überfalles muß 
unbemerkt und rasch vor sich gehen. 

4. Wenn irgend möglich, ist das Unternehmen in 
einem ähnlichen Gelände vorzuüben. 


Feuereröffnung der Hinterhaltkräfte 


Die überraschende, schlagartige und starke Feuereröffnung 
ist für das Gelingen des Hinterhaltes entscheidend, dies 
trifft vor allem bei Nacht und schlechter Sicht zu. Der 
Mensch — also auch der Feind — reagiert auf Geräu- 
sche weitaus empfindlicher als auf Gesichtseindrücke. 
Im entscheidenden Augenblick, dem Augenblick der 
Feuereröffnung aus dem Hinterhalt, soll beim Feind das 
kühle Denken abgebaut werden, soll er mehr instinktiv 
aus Angst handeln, sich unkontrolliert und unkontrol- 
lierbar verhalten. 


Je näher die Entfernung ist, aus der das Feuer eröffnet wird, 
desto größer ist auch die Wirkung. 
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Daraus folgt, daß die Kräfte im Hinterhalt den Nah- 
kampf suchen müssen, besonders natürlich diejenigen 
Teile, die den Erfolg durch einen Stoß in den Feind voll- 
enden sollen. Dies darf allerdings nicht schematisch ge- 
schehen. Immer muß dabei abgewogen werden, ob eine 
nahe Entfernung zum Objekt (Feind) riskiert werden 
kann, ob dies das Gelände, die Witterungsverhältnisse, 
die Nacht, eine günstige Lage, die Art des Feindes oder 
seine geringe Stärke erlauben. Im Schneetreiben, im 
Nebel oder aus einem Wald neben der Straße muß das 
Fever auf nahe und nächste Entfernung eröffnet werden, 
in offenem Gelände gegen stärkeren Feind (z. B. motori- 
sierte Infanterie) muß die Entfernung größer sein, 


soweit. in solch einem Fall der Überfall überhaupt 
sinnvoll ist. 


Die Feuereröffnung behält sich der Führer der Hinterhalt- 
kräfte selbst vor. Oft löst er das Feuer dadurch aus, daß 
er schießt und erst danach durch die anderen Teile ge- 
schossen werden darf. Ist dieses Verfahren wegen der 
Unübersichtlichkeit des Geländes nicht möglich (z.B. 
die Straße verläuft in einem Einschnitt kurvenförmig 
und kann vom Führer der Hinterhaltkräfte nicht ganz 
übersehen werden), so muß er sicherstellen, daß das 
Feuer zum günstigsten Zeitpunkt eröffnet wird, meist 
durch (Leucht-)Zeichen. Da die Kräfte im Hinterhalt 
meist schwächer als die des Feindes sind, muß aus allen 
Rohren geschossen werden, die verfügbar sind. Das 
Feuer muß in kurzer Zeit eine möglichst große Wirkung 
haben; hier darf nicht mit Munition gespart werden. 
Sparsamkeit hat immer nur Sinn zum richtigen Zeit- 
punkt und zum richtigen Zweck. 


Ziele des Feuerüberfalles sind in erster Linie die Fahrer, 
Fahrzeugbesatzungen und erkannte Führer des Feindes, 
nach dem Absitzen des Feindes alle diejenigen Soldaten, 
die das Feuer erwidern. 


Ob auseiner oder aus mehreren Richtungen geschossen 
wird, richtet sich nach Gelände und Bedeckung. Ein- 
facher für die Kampfführung ist es, nur von einer Seite 
zu schießen, vor allem nachts. Der Feind darf dabei 
allerdings nicht nach der Gegenseite ausweichen 
können. 


Wird Gefechtsfeldbeleuchtung angewandt, darf sie nicht 
dazu führen, daß die Kräfte im Hinterhalt entdeckt wer- 
den. Meist ist es besser, auf Gefechtsfeldbeleuchtung zu 
verzichten, weil die Dunkelheit die Verwirrung beim 
Feind vergrößert und Gegenmaßnahmen erschwert. 
Brennende Fahrzeuge des Feindes werden sowieso das 
Gefechtsfeld beleuchten, wenn der Überfall normal 
abläuft. 


Ist die Feindkolonne klein oder handelt es sich um eine 
Fahrzeuggruppe innerhalb einer Marschkolonne, so 
„sollen durch das Feuer sofort das vorderste und das letzte 
Fahrzeug erfaßt werden. Dadurch wird erreicht, daß 
die Straße gesperrt ist. Ist der Hinterhalt an der richtigen 
Stelle gelegt, sorgen Geländehindernisse oder Sperren 
beiderseits der Straße dafür, daß Fahrzeuge auch seit- 
lich nicht ausweichen können, sonst sollen Minen an den 
. Ausweichstellen gelegt oder diese Stellen anderweitig 
gesperrt werden. 


Der Idealfall, daß in den Hinterhalt Einzelfahrzeuge, 
Fahrzeuggruppen oder abgesetzte Teile einer Kolonne 
geraten, sollte von den Kräften im Hinterhalt allerdings 
nicht vorausgesetzt werden. Geplant werden muß im- 
mer für einen ungünstigen Fall. Ist er allzu ungünstig, 
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müssen die Hinterhaltkräfte notfalls auf eine Feuer- 
eröffnung verzichten und eine bessere Gelegenheit ab- 
warten, wenn es die Lage erlaubt. Gerade zu einem 
solchen Kommando gehört ein gerütteltes Maß an Ge- 
duld, Zähigkeit, Besonnenheit und Kaltblütigkeit. Bloße 
Draufgänger verderben mehr als sie nützen, mag ihr 
Mut noch so groß sein. Bei den Kräften im Hinterhalt 
kann vorausgesetzt werden, daß sie gut getarnt und 
gedeckt sind und ausnahmslos gute Nerven haben; sie 
können also ihre Zeit abwarten, die ihnen eine Chance 
bietet. 


Bei einer größeren Kolonne hat der Führer der Hinter- 
haltkräfte meist nicht so viel Übersicht, um ohne 
Schwierigkeit entscheiden zu können, auf welche Teile 
des Feindes am zweckmäßigsten das Feuer eröffnet wird. 
Erlaubt es die Lage, ist eine vorausfahrende Sicherung 
der Kolonne durchzulassen. Ein Feuerüberfall auf sie 
würde die Marschkolonne nur warnen, außerdem sind 
Sicherungen dieser Art meist kampfkräftig und haben 
Verbindung zum Führer der Kolonne. Besteht die Ko- 
lonne aus Kampftruppen, ist ein Angriff auf denjenigen 
Teilder Fahrzeuge am erfolgreichsten, der dieFührungs- 
gruppe enthält, sonst auf Fahrzeuge mit Betriebsstoff 
und Munition. Dadurch ist auch am ehesten zu errei- 
chen, daß die Straße gesperrt wird. Bei Hinterhalten 
gegen Kampftruppen ist immer zu berücksichtigen, daß 
ein Angriff auf die Mitte der Kolonne für die Hinterhalt- 
kräfte die Gefahr heraufbeschwört, umfaßt zu werden, 
falls es das Gelände nicht verhindert. 


Hinterhalte gegen Versorgungsteile sind weit weniger 
gefahrvoll. Angegriffen wird derjenige Teil der Ko- 
lonne, der die wichtigsten Fahrzeuge enthält. Sie sind 
meist auch umfangreich genug zur Straßensperrung, 
nachdem sie zerstört sind. 


Merke: 
. Das Fever muß überraschend, schlagartig und 
aus allen Rohren eröffnet werden. 


. Die Feuereröffnung behält sich der Führer der 
Hinterhaltkräfte selbst vor. 


. Ziele sind vor allem Fahrer, Feindführer und 


Fahrzeugbesatzungen. Nach Möglichkeit sollen 


sofort das erste und das letzte Fahrzeug der Feind- 
kolonne bekämpft werden. 
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Vollendung des Hinterhaltes 


Hat das Feuer auf den Feind die erwünschte Wirkung 
gehabt, so stoßen die zur Vollendung des Überfalles be- 
fohlenen Teile der Hinterhaltkräfte schnell und ent- 
schlossen in den Feind, meist mit „Hurra!‘. Ausgelöst 
wird dieser Stoß fast immer durch ein Zeichen des für 
das gesamte Unternehmen verantwortlichen Führers. 
Der Satz in der HDv 100/1: „Im Kriege hat nur das 
Einfache Erfolg‘, stimmt auch hier. 


Der Nahkampf wird nur dann gesucht, wenn begründete 
Erfolgsaussichten bestehen. Ist der Feind zu stark und gut 
vorbereitet, ist es klüger, auf einen Stoß zu verzichten 
und sich mit dem vorangegangenen Feuerüberfall zu 
begnügen. Mut am falschen Platz schadet nur. 


Der Stoß darf nur eine kurze Entfernung zu überwinden 
haben und auch nur kurze Zeit dauern. Sinn des Stoßes 
istes, die Verwirrung beim Feind auszunutzen, um über- 
lebenden Feind auszuschalten, Gefangene, schriftliche 
Unterlagen und wichtiges Gerät (wichtige Waffen) ein- 
zubringen. 


Der Nahkampf ist — ebenfalls meist auf Zeichen — ab- 
zubrechen, sobald der notwendige Erfolg eingetreten 
ist. Der Erfolg darf die Hinterhaltkräfte nicht dazu ver- 
führen, sorglos zu werden. Jede Minute, die am Kampf- 
platz vertrödelt wird, fehlt dann beim Ausweichen. Man 
sollte nie vergessen, daß es die heutigen technischen 
Mittel erlauben, Kräfte rasch heranzuführen, vor allem 
durch Hubschrauber, oder bewaffnete Hubschrauber 
selbst. Hat die feindliche Marschkolonne also Verbin- 
dung zu anderen Kräften gehabt, z. B. zu Sicherungs- 
kräften, müssen die Soldaten im Hinterhalt damit rech- 
nen, in Kürze auch auf diesen Feind zu treffen. Das 
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Blatt darf sich nicht durch eine Ungeschicklichkeit der 
Hinterhaltkräfte so wenden, daß sie aus Jägern plötz- 
lich zu Gejagten werden, daß sich die Hunde in Hasen 
verwandeln. 


Genauso wie die Feuereröffnung muß auch die Feuer- 
einstellung befohlen sein. Sie kann im allgemeinen we- 
gen des Kampflärmes nur nach Zeichen festgelegt wer- 
den. Ausnahmsweise ist es möglich, die Feuereinstellung 
nach dem Erfolg festzusetzen (Vernichtung schwachen 
Feindes) oder nach einer bestimmten Zeit. In jedem 
Fall aber soll die Feuereinstellung genauso schlagartig 
geschehen wie die Feuereröffnung. 


Merke: 


. Reichen die Kräfte aus, ist ein Hineinstoßen in den 
Feind zur Vollendung des Überfalles einzuplanen. 


. Dieser Stoß wird durch den Führer des gesamten 
Unternehmens ausgelöst, aber nur dann, wenn 
begründete Erfolgsaussichten bestehen. 


. Der Stoß darf nur eine kurze Entfernung zu über- 
winden haben; er muß rasch zum Erfolg führen. 


. Die Feuereinstellung befiehlt der Führer des gan- 
zen Unternehmens. 


WWB 2/68 


Ausweichen der Hinterhaltkräfte 


Wenn es neben dem Zeitpunkt der Feuereröffnung 
durch die Kräfte im Hinterhalt einen kritischen Zeit- 
punkt gibt, dann ist es der des Ausweichens. Oft genug 
ist dies der kritischste Augenblick des ganzen Kampfes, 
vor allem dann, wenn der Gegner stark und vorberei- 
tet genug ist, die Hinterhaltkräfte (oder Teile davon) zu 
binden, um sie anschließend anzugreifen. Mit dem Aus- 
weichen steht und fällt oft der Erfolg. Werden die Kräfte 
im Hinterhalt gebunden oder gar von ihren Ausweich- 
möglichkeiten (Rückweg, Transportmittel) abgeschnit- 
ten, sieht es böse für sie aus. 


Wie bei jedem anderen Lösen auch, geht es hier in 
erster Linie darum, Zeit zu gewinnen, um möglichst viel 
Raum zwischen Hinterhaltkräfte und Feind zu bringen. 


Dies ist dadurch möglich, daß 


— der Feind über den Zeitpunkt des Lösens getäuscht 
wird 


— rasch und schlagartig ausgewichen wird 


— Sperren schon zuvor dort angelegt werden, wo der 
Feind am besten nachstoßen kann und vermutlich 
nachstoßen wird 


— vorhandene natürliche Hindernisse ausgenutzt 
werden 


— der Feind, wenn nötig, geblendet wird. 


Meist wird es am zweckmäßigsten sein, wenn die Hin- 
terhaltkräfte senkrecht vom Feind weg ausweichen, um 
rasch Abstand zu gewinnen, es sei denn, dies verbieten 
Gelände, Hindernisse oder Feindkräfte. Der militärische 
Führer der Kräfte im Hinterhalt befiehlt einen Sammel- 
punkt (bei stärkeren Kräften u. U. auch mehrere Sam- 
melpunkte), von wo aus das Ausweichen geschlossen 
fortgesetzt wird. Wenn möglich, ist der Sammelpunkt 
dort zu befehlen, wo sich die Transportmittel befinden 
(Hubschrauber, Fahrzeuge). 


Sammelpunkte sind so zu wählen, daß sie schnell ge- 
funden werden können, auch nachts. Auffällige Punkte 
sollen dabei zwar vermieden werden, sie können aber 


für die Markierung günstig sein. 


Phase 2 


Die zuerst am Sammelpunkt angelangten Soldaten 
haben sofort zu sichern. Der verantwortliche mili- 
tärische Führer hat auch zu befehlen, was geschehen 
soll, wenn der Sammelpunkt nicht angelaufen werden 
kann, weil sich bereits der Feind dort befindet oder 
der Raum schon zu gefährdet ist. Dieser Befehl hat 
auch die Transportmittel einzuschließen. Es ist daher 
zweckmäßig, von vornherein einen Ersatzsammelpunkt 
zu befehlen (Sammelpunkt 2). 


Ist ein Hinterhalt geglückt und hat der Feind in abseh- 
barer Zeit keine Möglichkeit, die Hinterhaltkräfte am 
Ausweichen zu hindern oder sofort nachzustoßen, so 
bedeutet das Ausweichen kein Problem. Anders wird es 
jedoch, wenn der Feind stark genug ist, unmittelbar 
nach dem Ausweichen der Hinterhaltkräfte die Verfol- 
gung aufzunehmen. In diesem kritischen Zeitraum darf 
es keinesfalls dazu kommen, daß die Hinterhaltkräfte 
überstürzt ausweichen; dies könnte der Beginn einer 
regellosen Flucht werden. Im Gegenteil: Das Auswei- 
chen ist nach Möglichkeit dazu zu benutzen, nachstoßen- 
den Feind überraschend auflaufen zu lassen und ihn so- 
gar anzugreifen. Vielleicht bietet sich dabei die Gele- 
genheit, dem Feind erneut eine Falle zu stellen. Damit 
rechnet er in so einem Augenblick sicherlich am wenig- 
sten, er ist also am leichtesten zu überrumpeln. Ist ein 
solcher Hinterhalt einmal geglückt, wird der Feind weit 
vorsichtiger nachstoßen. 


Merke: 


1. Das Ausweichen der Hinterhaltkräfte wird ge- 
schlossen von einem Sammelpunkt aus fortgesetzt. 
Dieser Punkt muß auch nachts schnell auffindbar 
sein. Ein Ersatzsammelpunkt ist vorzusehen. 


. Die zuerst am Sammelpunkt eintreffenden Solda- 
ten haben sofort zu sichern. 

. Die Hinterhaltkräfte müssen zwar zügig auswei- 
chen, aber geordnet und planmäßig. Nachstoßen- 
der schwacher Feind ist auflaufen zu lassen, stär- 
kerem ist nach Möglichkeit ein erneuter Hinter- 
halt zu legen. 
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Die Krise 


Diesmal klappte der Hinterhalt in keiner Weise. Die Feuer- 
eröffnung erfolgte nicht schlagartig, weil die Kräfte weit 
verteilt waren und von dem verantwortlichen Führer nicht 
überschaut werden konnten, vor allem aber entpuppte sich 
die Feindkolonne als stark und gut vorbereitet. Die ange- 
griffene Fahrzeuggruppe hatte weit mehr Infanteristen ver- 
lastet, als dem Anschein nach angenommen werden konnte, 
und die gegnerischen Soldaten ließen sich trotz des Über- 
falles keineswegs aus dem Konzept bringen. Sie saßen so- 
fort ab und griffen an, allerdings zunächst nur frontal. Zum 
Glück ergab sich daraus von selbst, daß diejenigen Kräfte 
im Hinterhalt, die weiter an den Flügeln in Stellung waren, 
immer mehr flankierend schießen konnten. Dies hemmte 
den Angriffsschwung des Feindes und kostete ihn noch mehr 
Verluste, aber sein Angriff lief trotzdem weiter, zäh und 
verbissen. 


Der Führer der Hinterhaltkräfte war sich darüber klar, daß 
ein Teil seiner Soldaten auf diese Weise bald gebunden 
würde und sich große Schwierigkeiten für das geordnete 
Lösen und Ausweichen ergaben, er mußte infolgedessen 
rasch einen Entschluß fassen. Glücklicherweise hatte er 
Funkverbindung zu allen seinen Soldaten, so befahl er den 
zum Stoß bereitgestellten Teilen, dem angreifenden Feind 
in die Flanke zu fallen. Damit rechnete dieser sicherlich am 
wenigsten. 


Die Soldaten handelten schnell und entschlossen. Sie über- 
fielen den angreifenden Feind überraschend aus der Flanke 
mit Feuer, und als er ins Wanken geriet, gingen sie zum 
Nahkampf über, gemeinsam mit den sichernden Kräften. 
Auf diese Weise errangen sie doch noch einen Teilerfolg 
und konnten sich danach ohne besondere Schwierigkeiten 
lösen. Sie taten es so rasch wie möglich, aber in aller Ord- 
nung, wie sie es gelernt hatten. Sie waren gut ausgebildet 
und aufeinander eingespielt, auch in kritischen Lagen... 


Hilfen für das Ausweichen 


Gerade beim Ausweichen sollte man nicht vergessen, 
daß eine der wirksamsten Schutzmaßnahmen des 
Schwächeren — und das sind die Hinterhaltkräfte beim 
Ausweichen meist — die Täuschung ist. Es kann z.B. 
günstig sein, den Sammelpunkt nicht gemeinsam anzu- 
laufen, sondern auf verschiedenen Wegen und zunächst 
in einer ganz anderen Richtung auszuweichen, um den 
Feind irrezuführen. Dabei ist zur Verzögerung der Ver- 
folgung von versteckten Ladungen Gebrauch zu ma- 
chen, vor allem am Anfang, um den Gegner abzu- 
schrecken. 


Im Winter ist an das Verwischen von Spuren zu denken, 
soweit das zeitlich möglich ist, an das „Abspringen‘‘ von 
der Spur und das Anlegen von Täuschungsspuren. Dazu 
sind schneefreie und mit weniger Schnee bedeckte Stel- 
len auszunutzen, z. B. Waldränder und Holzstapel. 


Im übrigen gilt für das Ausweichen die uralte Regel: 
Keine Bewegung ohne Feuerschuiz, kein eigenes Feuer, 
das nicht zur Bewegung ausgenutzt wird (HDv 213/1, 
Nr. 244). 


Der günstigste Weg zum Sammelpunkt ist notfalls zu 
kennzeichnen. Dies hat so zu geschehen, daß zwar die 


eigenen Teile den Weg finden, der Feind aber wenig 
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Anhaltspunkte erhält. Das Abknicken oder Einstecken 
von Zweigen, Kennzeichnen durch Papier, Stoffstreifen 
oder ähnliche Dinge sind dazu zweckmäßig. Nach Mög- 
lichkeit sind solche verräterische Spuren durch die zu- 
letzt ausweichenden Soldaten zu entfernen. Da dies oft 
nicht möglich sein wird, empfehlen sich als Zeichen alle 
diejenigen, die ortsüblich sind, die also nicht ohne wei- 
teres auffallen. 


Merke: 


. Täusche den Feind, soweit das möglich ist. 


. Verzögere das Nachstoßen des Feindes, z.B. 
durch versteckte Ladungen. 


. Auch für das Ausweichen gilt: Keine Bewegung 
ohne Feuerschutz, kein eigenes Feuer, das nicht 
zur Bewegung ausgenutzt wird! 


. Kennzeichne unauffällig den günstigsten Weg für 
das Ausweichen. 
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Hinterhalte durch technische Mittel 


Es läßt sich selbstverständlich lange darüber streiten, 
ob man Minen auf und an Straßen, Sprengladungen, 
„geladene‘‘ Brücken oder Fallgruben auch unter den 
Begriff „Hinterhalt“ einreihen kann, es dürfte aber 
zweckmäßig sein, zumindest auch auf solche Dinge hin- 
zuweisen. Auch sie treten überraschend auf, immer und 
überall, auch sie fördern die Unsicherheit des Feindes, 
verzögern seine Bewegungen, auch sie lauern versteckt 
auf ihre Opfer. Sie wirken genau so heimtückisch wie 
ein Hinterhalt. In jedem Fall aber sollte man einen 
„richtigen‘ Hinterhalt immer auch dazu benutzen, um 
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unliebsame technische Überraschungen für den Feind 
zurückzulassen, vor allem natürlich Minen. Vielleicht 
erzielt man dadurch die Wirkung, die der Hinterhalt 
selbst nicht erreichte. Wird auch nur eine einzige Mine 
wirksam oder auch nur entdeckt, zwingt das den Feind 
zu einer zeitraubenden Suche oder zum Umgehen des 
gefährdeten Geländes, beides aber kostet Zeit. Die 
folgenden Zeichnungen bringen Beispiele für Möglich- 
keiten, diesich auchfür soschwacheTeileinheiten bieten, 
wie sie Kräfte im Hinterhalt darstellen; diese Beispiele 
lassen sich bei einiger Phantasie erheblich vermehren. 


Sandsack 


Schienensprengung 


ER 
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Zerstören von Hochspannungsmast 
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Eine marschierende Truppe wird besonders durch 
Überfälle aus dem Hinterhalt gefährdet sein. Jeder ver- 
antwortliche militärische Führer muß deshalb vor An- 
tritt eines Marsches in der Beurteilung der Lage auch 
mögliche Hinterhalte des Feindes berücksichtigen und 
die notwendigen Schutzmaßnahmen treffen. Was aber 


Schutzmaßnahmen gegen Überfälle aus dem Hinterhalt 


ist vor Antritt eines Marsches zu befehlen? 


kann eine Truppe zu ihrer Marschsicherung tun, was 
kann sie unternehmen, wenn sie in einen Hinterhalt 


gerät? 
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Schutz durch Kampffahrzeuge 
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Befassen wir uns zunächst einmal mit vorbeugenden Maß- 
nahmen: 


1. Marschziel und -zeiten sind geheimzuhalten, soweit 
und solange dies möglich ist. 


2. Besteht die Möglichkeit, daß der Feind Marschziel 
und -zeiten kennt, sind Täuschungsmaßnahmen anzu- 
wenden. Diese können darin bestehen, die Bevölke- 
rung (u. U. sogar die Truppe) über die wahren Ab- 
sichten irrezuführen, Gerüchte zu verbreiten und in 
einer falschen Richtung abzumarschieren. 


Sl 


Yermigt ll.“ 


Sicherung der Marschstraße 


3. 


10. 


Die marschierende Kolonne muß so gegliedert sein, 
daß sie schnellkampfbereit ist. Fahrzeuginsassen müs- 
senjederzeitzum Absitzen bereitsein undihreWaffen 
schußbereit haben. Die Fahrzeuge sind so herzu- 
richten, daß schnell und nach jeder Seite abgesessen 
werden kann. Die Fahrzeugbesatzungen dürfen nur 
das am Mann haben, was sie zum Kampf unbedingt 
brauchen, damit sie möglichst beweglich sind. 


. Sind die Fahrzeugbesatzungen zusammengewürfelt 


und gehören sie nicht organisch als Gruppe zuein- 
ander, so ist für jedes Fahrzeug ein Führer zu be- 
fehlen. 


. Fahrerhaus und Ladeflächen von Fahrzeugen, die 


Truppe befördern, sind zum Schutz gegen die Split- 
ter detonierender Minen mit Sandsäcken auszulegen. 


. Stärkere Kolonnen haben sich nach vorn durch eine 


Spitze, seitlich durch Gefechtsaufklärung zu sichern 
(HDv 211/1, Nr. 221, HDv 231/1, Nr. 233, HDv 221/1, 
Nr. 216). Der allgemein übliche Vorsprung von etwa 
15 Minuten ist zum Schutz gegen Hinterhalte zu 
groß. Ist er nur für diesen Zweck vorgesehen, sollte 
er höchstens 3 Minuten betragen. Das Ende der 
Marschkolonne soll eine Nachsicherung schützen 
(HDv 211/1, Nr. 226). 


Spitze und Nachsicherung dienen gleichzeitig zum 
Angriff, falls die Kolonne in einen Hinterhalt gerät. 


. Gelände, das sich im Zuge des Marschweges für 


einen Hinterhalt besonders anbietet, ist nach Mög- 
lichkeit aufzuklären und während des Durchzuges 
der Marschkolonne ständig zu sichern. Die Aufklä- 
rung und zugleich Sicherung muß jederzeit Verbin- 
dung zu der überwachenden Stelle haben, nach 
Möglichkeit auch zu der jeweiligen Marschkolonne. 
Je beweglicher eine solche Sicherung ist, desto bes- 
ser (Hubschrauber!). Eine Sicherung dieser Art kann 
selbstverständlich auch von einem anderen Trup- 
penteil (ständig für einen bestimmten Raum) gestellt 
werden. In so einem Fall ist die Fernmeldeverbin- 
dung sicherzustellen. 


. Beifahrer und Besatzungen sind so einzuteilen, daß 


die Beobachtung des Geländes und des Luftraumes 
sichergestellt ist. 


. Das vorderste und das letzte Fahrzeug einer Marsch- 


kolonne oder einer Fahrzeuggruppe sind besonders 
gefährdet, sie sollten daher nach Möglichkeit 
Kampffahrzeuge sein. 


Eine besondere Sicherung (Begleitschutz) kann für 
besonders gefährdete und wichtige Transporte not- 
wendig werden (Munition, Betriebsstoff). Diese 
Sicherung muß so beweglich und kampfkräftig sein, 


11. 


12. 


13. 


WWB 2/68 


daß sie jeweils das für Hinterhalte in Frage kom- 
mende Gelände sichert, bis die Kolonne es passiert 
hat, sich dann aber schnell wieder an die Spitze set- 
zen kann. Notfalls muß die Kolonne Halte ein- 
legen, um der Sicherung die notwendige Zeit zu 
verschaffen, wieder vorauszufahren. 


Luftverlastete Grenadiere sind für solche Sicherun- 
gen besonders geeignet; sie können u. U. auch als 
„Eingreifreserve‘‘ bereitgehalten werden. 


Zur Überwachung von Transporten können auch 
Flugzeuge eingesetzt werden, vor allem bewaffnete 
Hubschrauber, von denen aus Hinterhalte sofort 
unter Fever genommen werden können. Es ist 
jedoch nicht damit zu rechnen, daß Kräfte im Hin- 
terhalt aus der Luft entdeckt werden, bevor sie das 
Feuer eröffnen. 


Wie weit LKW behelfsmäßig gepanzert werden kön- 
nen und vorausschauend Halterungen für „Schür- 
zen‘ haben sollten, mag hier unerörtert bleiben, 
weil es den Rahmen dieses Heftes sprengt und auch 
kaum mehr zur Selbsthilfe der Truppe gehört, die 
man billigerweise fordern kann. 


Kontrollpunkte können zur Erleichterung von Mel- 
dungen im Zuge des Marschweges geschaffen wer- 
den. 


Es kann zweckmäßig sein, die Fahrzeuge der Ko- 
Ionne zu numerieren. Dies erleichtert Meldungen. 


Maßnahmen der Soldaten einer Marschkolonne, die in einen 
Hinterhalt geraten sind: 


% 


Fahrer, die in einen Hinterhalt geraten und ange- 
schossen werden, dürfen nicht versuchen, noch durch- 
zufahren oder gar zu wenden. Versuche dieser Art 
sind meist tödlich. 


Die Fahrer halten, schalten den Motor aus und ziehen 
die Handbremse an. 


. Die Fahrzeugbesatzungen sitzen so schnell wie möglich 


ab und nehmen aus der nächsten Deckung den Kampf 
auf. Die dem Hinterhalt zugewandten Soldaten sollen 
als Letzte absitzen und den Feind unterdessen nieder- 
halten. 


Da der Kampf im Hinterhalt meist nur kurze Zeit 
dauert, ist es wichtig, das Feindfeuer sofort heftig zu 
erwidern. Dies ist auch deshalb notwendig, weil da- 
durch der mögliche eigene Schock am schnellsten 
überwunden, der Feind niedergehalten und am An- 
griff gehindert werden kann. 


Führer müssen laut und klar befehlen! 


. Der Hinterhalt ist sofort dem Führer der Marsch- 


kolonne zu melden. Je zeitiger und eindeutiger ge- 
meldet wird, desto früher ist mit Unterstützung zu 
rechnen. 
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4. Istnurein Teil der Marschkolonne überfallen worden 
und dieser allein zu schwach, seinerseits die Kräfte 
im Hinterhalt anzugreifen, so verteidigen die Solda- 
ten, bis Verstärkung eingetroffen ist. Sie fesseln den 
Feind und ermöglichen so den Ansatz anderer Kräfte 
zum umfassenden Angriff. Weicht der Feind aus, 
greifen auch die Teile mit an, die zunächst nur ver- 
teidigt haben. 


5. Nach Möglichkeit soll der Feind: beiderseits umfaßt 
werden, um sein Ausweichen zu vereiteln und seine 
Vernichtung einzuleiten. Die Umfassung ist nicht zu 
nahe anzusetzen, weil der Feind Sicherungen einge- 
setzthaben wird,außerdem mitSperren zu rechnen ist. 


6. Bricht der Feind den Kampf offensichtlich ab, so ist 
sofort zur Verfolgung überzugehen, um diesen Zeit- 
punkt der Schwäche des Gegners auszunutzen. Die 
Verfolgung darf aber nicht überstürzt und blindlings 
eingeleitet werden, weil das Ausweichen des Feindes 
auch nur eine Finte sein kann. Nicht sorglos 
werden! 


7. Ist der Feind ausgewichen, muß gesichert werden, um 
Überraschungen zu verhindern. Das Gelände ist 
nach Minen und Sperren anderer Art, Feindverwun- 
deten und Gefallenen abzusuchen. Können Minen 
nicht unschädlich gemacht werden, so sind Warn- 
zeichen aufzustellen. 


Ausbildung, Übungen 


Zur Ausbildung der Truppe in beiden Richtungen, näm- 
lich in der Abwehr von Überfällen und im Legen von 
Hinterhalten, empfiehlt es sich, entsprechende Übungen 
anzulegen. Zu diesem Zweck brauchen durchaus keine 
besonderen Märsche unternommen zu werden, sondern 
die Truppe kann dazu „normale‘‘ Märsche ausnutzen. 
In der Lage, die vor Antritt des Marsches an die be- 
treffende Kolonne ausgegeben wird, ist darauf hinzu- 
weisen, daß mit Überfällen gerechnet werden muß. Die 
Truppe muß mit diesen Dingen genau so vertraut ge- 
macht werden wie mit der Sicherung gegen den Luft- 
feind. Die Marschkolonne ist daraufhin gezwungen, 
Gegenmaßnahmen zu treffen. Gleichzeitig ist eine Teil- 
einheit damit zu beauftragen, einen Hinterhalt vorzu- 
bereiten. Ein Auftrag dieser Art könnte z.B. lauten: 
„OFw Anders, Sie haben den Auftrag, mit zwei Gruppen 
Ihres Zuges der von A nach B marschierenden feind- 
lichen Kolonne im Raume A—B—-C einen Hinterhalt zu 
legen.“ 


Es ist selbstverständlich, daß zum Ort des Überfalles 
Schiedsrichter mitgegeben werden müssen, die mit der 
Teileinheit im Hinterhalt gekoppelt sind. 


Umgekehrt kann eine Teileinheit Befehl erhalten, den 
Marsch der Kolonne dadurch zu sichern, daß sie jeweils 
im gefährdeten Gelände aufklärt und es so lange be- 
setzt, bis die Marschkolonne durchgezogen ist. Mit einer 
solchen Aufgabe können auch mehrere Teileinheiten 
beauftragt werden, die überschlagend arbeiten. 
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„Anwenden ist auch Lernen, 
und zwar der wichtigste Teil des Lernens‘ 


Mao Tse-tung 


Einlagen dieser Art kosten zwar Zeit, siesind aber wirk- 
lichkeitsnah, lassen sich ohne besonderen Aufwand ein- 
schieben und machen die marschierende Truppe mit 
Dingen vertraut, die sie in einem Konfliktfall bestimmt 
zu erwarten hat. Zusätzlich wird die Truppe dadurch 
auch immer daran erinnert, daß sie selbst in dieser 
Richtung aktiv werden kann, wenn es die Lage er- 
laubt, und ihre Soldaten an das rasche Erkunden 
einer Hinterhaltstellung, das Zusammenwirken bei 
einem Überfall und das schlagartige Ausweichen ge- 
wöhnt. 


Die Truppe muß jederzeit auf Überraschungen gefaßt 
sein und schnell darauf reagieren. Verantwortungsbe- 
wußte Führer bauen ihre Gefechtsausbildung entspre- 
chend auf. Es ist nicht einzusehen, warum nicht eine 
Kompanie schon beim Marsch zum Übungsplatz vom 
Feind überfallen werden sollte. Eine so ausgebildete 
Einheit wird auch im Ernstfall den Kopf nicht verlieren, 
sie wird sich nicht leicht überrumpeln lassen, weil 
sie mit solchen Dingen rechnet und die Augen offen- 
hält. Es gehört ein gewisser Drill dazu, um im Über- 
raschungsfall richtig zu handeln, ohne erst auf lange 
Befehle angewiesen zu sein, nicht zuletzt aber auch die 
geistige Vorbereitung auf derartige Dinge. „Auf dem 
Schlachtfeld ist der wahre Feind die Angst und nicht das 
Bajonett oder die Kugel. Nur wer geistig voll vorberei- 
tet ist, kann seine Kräfte voll nutzen.‘ (R. Jackson, aus 
„Soldaten im Feuer“ von S. L. A. Marshall) 


SER Das Verkehrsgericht urteilt 


_ &1S4VO: Jeder Teilnehmer am öffentlichen Straßen- 
_ verkehr hat sich so zu verhalten, daß kein anderer ge- 
_fährdet, geschädigt oder mehr, als nach den Umständen 
‘ unvermeidbar, behindert oder belästigt wird. 


819S1VO — Auszug —: |. Die Ladung eines Fahr- 
_ zeuges muß so- verstaut sein, daß sie niemanden gefähr- 
det oder schädigt oder mehr, als unvermeidbar, behin- 
dert oder belästigt. Die Betriebssicherheit des Fahrzeugs 
darf durch die Ladung nicht leiden; das gilt auch bei 
Beförderung von Personen, für deren Unterbringung 
_ und für ihr Verhalten während der Fahrt. 
ii, Die Breite der Ladung darf nicht mehr als 2,50 m be- 
tragen. Das seitliche Herausragen von einzelnen Stangen 
_und Pfählen, von waagrecht liegenden Platten und an- 
_ deren schlecht erkennbaren Gegenständen ist unzulässig. 
Ill. Die Ladung darf nach vorn nicht über das ziehende 
Fahrzeug hinausragen; ... Ragt die Ladung nach hinten 
mehr als 1 m über die Schlußleuchten hinaus, so ist ihr 
äußerstes Ende durch mindestens eine hellrote, nicht 
_ unter 200 x 200 mm große, durch eine Querstange aus- 
_einandergehaltene Fahne oder durch ein etwa gleich 
_ großes, hellrotes, quer zur Fahrtrichtung pendelnd | 
gehängtes Schild, vom Hereinbrechen der Dunkelheit an 
oder wenn die Witterung es erfordert, durch mindestens 
_ eine rote Leuchte kenntlich zu machen. Fahnen, Schilder 
“und Leuchten dürfen nicht höher als 1550 mm über der 
' Fahrbahn angebracht werden. ... 
8 230 StGB: Wer durch Fahrlässigkeit die Körperver- 
letzung eines anderen verursacht, wird mit Geldstrafe 
oder mit Gefängnis bis zu drei Jahren bestraft. 


F 


Auch ständige Nachlässigkeit vermag nicht zu entlasten. 


Der Kraftfahrer Sorglos hatte mit einem LKW ständig 
Material und Gerät zu fahren, unter anderem auch Holz- 
bohlen. Am 6. März 1967 führte Sorglos wieder den LKW, 
auf dessen Ladefläche er nur zwei eisenbeschlagene Holz- 
bohlen geladen hatte, die nach hinten über die Ladefläche 
hinausragten und von ihm nicht weiter befestigt worden 
waren. In einer Rechtskurve, die der Sorglos zudem noch 
mit überhöhter Geschwindigkeit nahm, schleuderte eines der 
lose auf der Ladefläche des LKW liegenden Breiter herab 
und traf das von seinem Großvater auf dem linken Gehweg 
an der Hand geführte 2jährige Kind Kai am Bein. Das Kind 
trug einen Unterschenkelbruch davon. 

Sorglos, wegen fahrlässiger Körperverletzung unter Anklage 
gestellt, begründete sein Freispruchsbegehren dahin, daß er 
mit derart auf der Ladefläche verstauten Bohlen schon so 
häufig gefahren sei, wobei nichts passiert wäre, so daß er 
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mit einem solchen Geschehen nicht habe rechnen können; 
es handele sich um die Verkettung unglücklicher Umstände. 
Das Gericht verurteilte Sorglos jedoch wegen fahrlässiger 
Körperverletzung in Tateinheit mit Übertretung nach $$1 
u. 19 StVO zu einer hohen Geldstrafe. 


Denn, so führte das Gericht unter anderem aus, jeder weiß, 
daß nicht ordnungsgemäß verstaute Ladung bei der Fahrt 
verrutschen, herabfallen und andere Verkehrsteilnehmer ge- 
fährden und verletzen kann. Daher konnte den Angeklagten 
seine bisherige, folgenlos gebliebene Übung nicht entlasten. 
Vielmehr war es strafschärfend zu werten, wie — auch für 
den Angeklagten vorhersehbar — gefährlich gerade eine 
nicht ordnungsgemäß verstaute und gesicherte Ladung auf 
oder in einem Fahrzeug u.a. für andere Verkehrsteilnehmer 
werden kann und dem Angeklagten auch zurechenbar im 
vorliegenden Falle geworden ist. Darüber hinaus mußte es 
straferschwerend berücksichtigt werden, daß der Angeklagte 
zudem nicht einmal seine Fahrweise auf den Zustand seiner 
Ladung eingerichtet hatte. Da der Angeklagte bisher jedoch 
strafrechtlich — auch in verkehrsrechtlicher Hinsicht — 
noch nicht in Erscheinung getreten war, konnte auf eine 
Geldstrafe erkannt werden. Die Höhe der Geldstrafe war 
aber erforderlich zur Sühne der Schuld. des Angeklagten, 
zur Abschreckung anderer von einem ähnlichen Verhalten 
und um dem Angeklagten auch für die Zukunft wirksam die 
Pflichten eines LKW-Fahrers, insbesondere in bezug auf die 
Ladung, nahezubringen. 


Hilfsmittel für die Verkehrssicherheitsarbeit 


Über Bücher und Schriften zum Thema Verkehrssicherheit 
gibt die Deutsche Verkehrswacht e.V., 53 Bonn, Post- 
fach 643, Urstadtstr. 2, jährlich eine Dokumentation „Bücher- 
schau: Sicherheit im Straßenverkehr‘‘ (Verfasser, Thema, 
Verlag oder Herausgeber) heraus. 


16-mm-Schmalfilme, die sich mit der Hebung der Verkehrs- 
disziplin und Vermeidung der Unfallgefahren im Straßen- 
verkehr befassen, sind aufgeführt (mit Inhaltsangabe, Titel 
usw.) in dem HUK-Katalog „Filme zur Unfallverhütung im 
Alltag, im Betrieb und auf der Straße“, herausgegeben vom 
HUK-Verband, BfS5 Köln, Ebertplatz2, und im „Film- 
Verzeichnis“ der Deutschen Verkehrswacht e.V., Bonn 
(Anschrift wie oben). Alle in diesen Broschüren genannten 
Filme können unentgeltlich ausgeliehen werden. Genau wie 
rund 20 Verkehrssicherheitsfilme (siehe Filmverzeichnis der 
Bundeswehr), die im Bundeswehramt, Film Bild Ton, 532 Bad 
Godesberg, Kurfürstenstr. 12, zur Ausleihe bereitstehen. 


Diese vier Nachschlagebroschüren werden von den Heraus- 
gebern bei begründetem Interesse kostenfrei yersandt. 


— 
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Sprachenecke 


Vorbemerkungen 


Die neue Serie englischer und französischer Beiträge in der 
Sprachenecke will sich an einen noch größeren Leserkreis als bis- 
her wenden. Sie wird eröffnet mit dem Artikel „‚Leadership‘‘ von 
Lt. Col. Charles O. Neal, U.S. Army Military Instructor an der 
Sprachenschule der Bundeswehr, Euskirchen. In besonders — 
aber nicht ausschließlich — auf den militärischen Unterführer 
abgestimmter Form wird sich Lt. Col. Neal in den nächsten 
Beiträgen mit der ‚„‚Ranger‘-Ausbildung, dem Fernmeldewesen, 


Leadership 


Military leadership is not inherent; it depends upon traits 
that can be developed and upon the application of principles 
and techniques that can be learned. It is an art which can be 
acquired, developed, and practiced in varying degrees by 
anyone properly motivated and possessing the mental and 
physical ability, and the moral integrity expected of a non- 
commissioned officer. Developing this art is a continuing 
process. 

The ultimate objective of military leadership is the accom- 
plishment of the mission. Basic to the accomplishment of this 
objective is the development and maintenance of an effective, 
proficient, well-disciplined organization possessing high 
morale and esprit de corps. 


A Leadership Example 


KOREA. Company L was assigned the mission of attacking 
and seizing a bunker on a hill to its front. This bunker served 
as an enemy observation post from which mortar and artil- 
lery fire was being directed. As with the other frontline 
companies in the division company L was understrength as a 
result of months of hard fighting. Sergeant N. commanded a 
platoon which was then little more than a squad — only 
12 men. With this team of 12 men and one tank, he was 
assigned the task of taking the bunker. 

The sergeant studied his map and made a personal re- 
connaissance. As he went over his plans, he recalled that 
the battalion S2 had said that there was a long trench 
directly behind the bunker. He then met with the tank com- 
mander, and between them the two men worked out their 
plan of attack point by point. Next, the sergeant brought the 
12 men of his platoon together and carefully oriented them 
on the attack. 

The tank-infantry team moved out together. The tank was 
to keep firing as long as possible without endangering the 
advancing foot soldiers. When they got to within 350 yards 
of the bunker, enemy artillery, mortar, and machinegun fire 
started coming in. Sergeant N. called for his own artillery 
support. He kept the platoon advancing fast. Every man in 
the platoon could hear him yelling, “Keep moving, you!; 
They can’t hit us!!”” Just after his own artillery and tank 
fire was lifted, the platoon reached the bunker. The sergeant 
dropped a couple of hand grenades inside. Leaving two 
men to, guard the bunker, the sergeant prodded the rest of 
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den amerikanischen Methoden der Grund- und Unterführeraus- 
bildung befassen. Artikel wie der nachstehende und Dialoge unter 
Soldaten werden sich abwechseln. Die Sprache, insbesondere die 
der Dialoge, ist echtes gesprochenes amerikanisches Englisch. 
Ohne den Anspruch zu erheben, dem Spezialisten seinen Spezial- 
mindestwortschatz zu vermitteln, bringen die Beiträge doch auch 
für den militärischen Fachmann unerläßliches Wortgut. Darüber 
hinaus hoffen wir, daß die Beiträge über ihre unmittelbare Funk- 
tion hinaus mithelfen, die Sachkenntnisse des Lesers zu erweitern 
und zu vertiefen und ihm — über den Ausdruck — die Welt der 
Verbündeten verständlich zu machen. 


his platoon on until they reached the trench — the one the 
S$ 2 had mentioned. There he found 31 stunned Chinese ready 
to surrender. After having all prisoners searched, he searched 
the bunker and sent the prisoners to the rear. Then he began 
setting up his defense. Only nine of his men were left now, 
but they dug in to defend their position throughout the night. 
The next morning help arrived. 


Analysis 


This leader was technically and tactically proficient because 
he made a detailed plan based on careful reconnaissance 
after conferring with his tank commander. He set the example 
by leading the attack. He. had his troops advance close 
behind friendly artillery fire, for he knew the hazards of 
enemy fire were greater than the hazards of short rounds. 
When he came under enemy artillery and mortar fire, he 
pressed his men on toward the objective because he knew 
the enemy seldom shortens his range when his fire is already 
falling close to his own position. His immediate reorgani- 
zation and setting up of a defense on his captured position 
clinched the success of the operation thathad been so care- 
fully planned. 


Check Your Reading Comprehension 


The passage says that: True or False 


1. Leaders are born, not made. nn © 
2. The objective of leadership is to get men 

to follow the leader. nn © 
3. CompanyL suffered very few casualties. ' (nn © 


4. The sergeant did not tell his men his plan 
because he was afraid that if they knew 


the plan they would not want to attack. (N) (#9 
5. The sergeant had twelve men. N (9 
6. The tank destroyed the bunker. (() (9 
7. The sergeant searched the prisoners. (N) (9 
8. He lost three men in the attack. N (9 
9. The Chinese in the trench fought very hard. (N) (9 
10. The bunker had been used as an obser- 
vation post. (N) (© 
11. The sergeant had planned the attack point 
by point. (N) (9 
Answers: 
N Eh = SR 7. F 9. F 11.T 
ZAFENERUN BE STORE 8T 10T 


Ja oder Nein 
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Preisfragen 
aus dem 


Kriegsvölkerrecht 


Lösung der Aufgabe 23 aus Heft 11/1967 


Antwort 1: Nein. 


Das Kriegsvölkerrecht verbietet zwar die Zerstörung 
feindlichen Eigentums (Xla Art. 23g; IV 53)*), im Falle 
zwingender militärischer Notwendigkeit ist eine solche 
Zerstörung jedoch nach Völkerrecht ausdrücklich zu- 
gelassen. Eine solche Notwendigkeit lag hier vor, da 
der Feind durch die Häusersprengung aufgehalten 
und wirksamer bekämpft werden sollte. 


Antwort 2: Nein. 


Kriegsgefangenen steht es nach den Bestimmungen des 
Kriegsgefangenenrechts zu, sich bei Luftalarm so 
rasch wie möglich in ihre Schutzräume zu begeben 
(Ill 23 Abs. 2)*). Der Befehl hat eine unzulässige Ge- 
fährdung der Kriegsgefangenen zur Folge und ist zu- 
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Vocabulary 


(Alle angegebenen Bedeutungen gelten nur im Hinblick auf 
den Kontext) 


inherent — [il] — angeboren 

trait Merkmal, (Charakter)Zug 
varying unterschiedlich 

mötivated (innerlich) angetrieben 
mental geistig 

(moral) integrity Rechtschaffenheit 

effective wirkungsvoll 

proficient bewandert, erfahren 


moräle [maräl] Haltung, (Arbeits-, Kampf- 


stimmung 


aber: möral [mörsl] sittliches Verhalten 


esprit de cörps [espridekar] Korpsgeist 


dem als unzulässige Repressalie gegen Kriegsgefangene 
anzusehen (III 13 Abs. 3)*). 


Antwort 3: Ja. 


Lazarettschiffe dürfen bei ihrer humanitären Tätig- 
keit in keiner Weise die Bewegungen der kriegführen- 
den Parteien behindern (Il 30 Abs. 3)*). Deshalb ist es 
zulässig, daß im unmittelbaren Kampfgebiet die krieg- 
führenden Parteien Lazarettschiffen Kursanweisungen 
erteilen bzw. diese zum Verlassen des Kampfgebiets 
auffordern können. Diese Weisungen sind zu befolgen. 


*) Die römischen Zahlen bezeichnen die unter diesen Zahlen in 
der ZDv 15/3 abgedruckten Abkommen, die arabischen Zahlen 
deren Artikel. 


assigned zugewiesen, übertragen 
seize (ein-)nehmen 
understrength geschwächt 


meet with s.o. (s. ““confer”’, unten) zusammenkommen mit 


örient s. o. on sth. einweisen 
lift fire Feuer einstellen 
prod s.o. on anstacheln 


stunned (<stun) (wie) betäubt 
sich beraten mit 
hazard Gefahr, Risiko 


clinch a sucess [F] 


confer with s. o. [kanf.] 


Erfolg „‚festnageln‘“ 
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DAS BEISPIEL 


Mit zerschossenen Motoren auf Feindflug 


Am frühen Morgen des 10. Mai 1940 startete Stabsfeld- 
webel Hübner, Flugzeugführer in einem Lufttransport- 
geschwader, zum ersten Feindflug. In seiner dreimotori- 
gen Ju 52 saßen 10 Fallschirmjäger, die Hübner mit 
seiner Transportmaschine — zusammen mit anderen 
Flugzeugen — über einem wichtigen Punkt abzusetzen 
hatte. Mitten im starken Flakfeuer flog er die befohlene 
Stelle an und brachte die Fallschirmjäger genau und 
pünktlich zum Absetzen. Mit zahlreichen Treffern in der 
Maschine und mit zerfetztem Querruder kehrte er auf 
den Flugplatz zurück. 


Knapp eine halbe Stunde später hatte der Stabsfeld- 
webel eine neue Maschine übernommen. Diesmal soll- 
ten Luftlandesoldaten zum Einsatz gebracht werden, 
um die gelandeten Fallschirmjäger zu verstärken. Die 
Motoren heulten auf und die vollbesetzten Flugzeuge 
rollten zum Start. Maschine um Maschine hob vom Roll- 
feld ab und stieg langsam höher. Stabsfeldwebel 
Hübner hatte wie alle Flugzeugführer genau den Kurs 
im Kopf. Der Flug zur Grenze verging schnell und 
schon wurde wieder Feindgebiet überflogen. 


Von gegnerischen Flugzeugen war nichts zu sehen. Da- 
für aber brach unten auf der Erde aus einer Unmenge 
schwerer und leichter Flakwaffen ein heftiges Abwehr- 
feuer los. Bald war der lichte Morgenhimmel grau und 
schwarz getupft von detonierenden Granaten, durch 
die der Flug ging. Das Feuer lag gut und manche der 
Maschinen wurde hart getroffen. Auch Hübners neue 
Ju 52 erhielt eine Anzahl Treffer. Schon waren die 
Tragflächen an verschiedenen Stellen durchsiebt, der 
Rumpf wies einige große Löcher auf. Eben meldete der 
Heckschütze auch Treffer im Leitwerk. 


Hübner merkte, wie sich der wundgeschossene Vogel 
nur noch schwer fliegen ließ. Er sah auf die Uhr. Das 
Ziel konnte nicht mehr weit sein. Er mußte durchhalten, 
mußte seinen Auftrag ausführen. Vor ihm flogen die 
anderen Maschinen in weit auseinandergezogenem 
Verband durch diesen Geschoßhagel. Eine stürzte 
gerade brennend und rauchend vom Himmel. 


Vom Verbandsführer kam ein FT-Spruch. Da der Flug- 
platz, auf dem gelandet werden sollte, völlig von Feind- 
feuer beherrscht wurde, sollte jetzt auf einem etwas ent- 
fernteren Strand gelandet werden. 


Während Hübner den hellen Streifen schon in der 
Ferne erkennen konnte, wurde seine Maschine plötzlich 
hart zur Seite gerissen. „‚Der linke Motor ist getroffen — 
setzt aus!“ schrie der Bordmechaniker. Und gleich dar- 
auf:,,Auch die Brennstofftanks hat es erwischt!‘ Wenig 
später begannen auch die beiden anderen Motore zu 
stottern. 
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Im Kopf des Stabsfeldwebels wirbelten die Gedanken 
durcheinander. Er mußte die Luftlande-Infanteristen an 
ihren Einsatzort bringen — dort unten warteten die 
Kameraden dringend auf Verstärkung. Er trug aber 
auch die Verantwortung für die 20 Männer, die im 
Rumpf seiner Maschine hockten. Notlandung — jetzt 
gleich, mitten im Feindgebiet? Oder würde er es doch 
noch schaffen? 


Mit hastigen, oft geübten Griffen versuchte er das 
nahende Unheil zu bannen. Und es gelang. Jäh spran- 
gen die beiden noch nicht zerschossenen Motore wieder 
an, liefen regelmäßig, sangen ihr brausendes Lied — 
für knappe zwei Minuten. Dann setzten sie endgültig 
aus. Höhnisch pfiff der Wind an den nun stillstehenden 
Luftschrauben vorbei. 


Hübner dachte an die Soldaten hinter sich. Sie alle 
hofften auf hin, wußten ihr Leben in seiner Hand. Da 
wuchs in ihm der Wille, sie heil zur Erde zu bringen, 
koste es, was es wolle. 


1000 Meter noch zeigte der Höhenmesser. Er mußte in 
langsamen Gleitflug übergehen, mußte an Höhe halten, 
was er nur konnte, mußte alle seine Künste und Kniffe 
anwenden, um den Flug so weit zu strecken, wie es nur 
irgend möglich war. 


700 Meter — die Ju hielt sich noch immer in der Luft. 


500 Meter — MG-Feuer und Flaksplitter trommelten von 
allen Seiten gegen die Maschine, die ohne den Lauf 
ihrer Motoren tiefer und tiefer sank. Wie weit würde 
sie noch tragen? Oder würde sie plötzlich wie ein Stein 
zur Erde stürzen? 


Ruhe bewahren, Nerven behalten — und die Maschine 
halten, halten... Nun war der Strand noch etwa einen 
halben Kilometer entfernt. Hübner zog den Knüppel 
behutsam auf sich zu — noch hatte die Maschine so viel 
Fahrt, daß sie dem Steuer augenblickslang gehorchte. 


100 Meter — da lag der Strand schon vor ihm. Ein kur- 
zer Blick: Wie war der Wind? Wo war die beste Lande- 
möglichkeit? Und dann setzte der Flugzeugführer zur 
Notlandung an. Ganz tief schwebte die Ju ein, kam mit 
harten, rüttelnden Stößen auf, rumpelte schwankend 
über den Strand und — stand. 


Im Nu sprangen die Luftlande-Infanteristen heraus und 
griffen in den Kampf ein. Die schwerbeschädigte Ju 52 
hatte sie nicht nur heil zur Erde, sondern auch noch bis 
zu ihrem Einsatzort gebracht — dank der Kaltblütig- 
keit, dem Verantwortungsbewußtsein und dem fliege- 
rischen Können des Stabsfeldwebels Hübner. 


"jlulle2> 
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Die Bedeutung der ‚Kleinen Spiele‘ (ID) 


(Fortsetzung aus Heft 12/67) 


Nicht nur für kleine Mädchen 


Gelegentlich kann man auf den Gesichtern der Soldaten 
zunächst einige Skepsis ablesen, wenn „Kleine Spiele‘ an- 
gekündigt werden (,Aha, jetzt kommen neckische Spiele!‘‘). 
Wahrscheinlich erinnern sie sich daran, daß sie in jungen 
Jahren „Henne und Habicht“ oder „Dritten abschlagen‘“ 
gespielt haben. Vielleicht sahen sie auch öfter eine Mädchen- 
Schulklasse auf einer ländlichen Wiese mit einem Hohlball 
Völkerball spielen. Diese Zurückhaltung bei den Soldaten 
weicht dann aber schnell, wenn sie mit dem Spiel beginnen. 
Und auch Völkerball wird zu einem beliebten Spiel der Sol- 
daten! 


Das Spiel muß ‚‚laufen‘‘ 


Allerdings sind bei der Durchführung von „Kleinen Spielen‘ 
einige wesentliche Punkte zu beachten: 


1. Die Soldaten sind Erwachsene. Deshalb sollten aus der 
Vielzahl der „Kleinen Spiele‘ nur solche ausgewählt werden, 
die einen Wettkampf darstellen. 


2. Das Spiel muß „laufen‘‘ — mit anderen Worten: es muß in 
absehbarer Zeit zur Feststellung des Siegers führen. Sonst 
wird das Spiel langweilig. Beispiel: beim Völkerball muß die 
Spielfeldgröße so gewählt sein, daß Aussicht besteht, auch die 
letzten, gewandtesten Gegner schließlich abwerfen zu können. 
3. Die Regeln müssen so klar gefaßt sein, daß der glatte 
Ablauf des Spiels gewährleistet ist. Kein Spieler soll sich 
unerlaubte, den Ablauf störende Vorteile verschaffen können. 


Wettkämpfe für alle 


Die ZDv 3/10 bringt eine Reihe von brauchbaren „Kleinen 
Spielen“ als Beispiele, die — wie die Erfahrung zeigt — von 
den Soldaten gern gespielt werden. Aus der Praxis heraus 
lassen sich dazu folgende Anregungen und Hinweise geben: 


Die Staffelweitkämpfe sind ein unerschöpfliches Gebiet der 
„Kleinen Spiele‘ und bei großen Teilnehmerzahlen besonders 
zweckmäßig. Sollten keine Medizinbälle zur Verfügung stehen, 
so lassen sich Übungen aus der Gymnastik ohne Gerät 
finden, die sich im Staffelwettbewerb durchführen lassen; so 
beispielsweise Laufen (auch rückwärts, auf allen Vieren), 
Hüpfen auf einem Bein, Partnerübungen (Schubkarre, Trage- 
übungen). 

Völkerball soll nur mit dem Medizinball gespielt werden. 
Seitliche Begrenzung des Spielfeldes führt dazu, daß auch die 
abgeworfenen schwächeren Spieler bis zum Ende des Spiels 
beteiligt bleiben, da sie als „‚Zuspieler‘‘ gebraucht werden. 


Jede Spielfeldhälfte sollte bei dieser Spielweise eine Größe von 
6—7 m im Quadrat haben. 


Ball über die Schnur wird zweckmäßigerweise ebenfalls nur 
mit dem Medizinball gespielt. Wird nur ein Ball benutzt, 
so empfinden die Teilnehmer das Spiel bald als langweilig. 
Dann kann mit 2 Medizinbällen gespielt werden. Allerdings 
ist es dann ratsam, stets nur den ersten zu Boden fallenden 
Ball als Punkt zu werten; außerdem sollte bei der anschließen- 
den Angabe von jeder Partei gleichzeitig ein Ball wieder ins 
Spiel gebracht werden (auf Pfiff des Schiedsrichters). 


„Kleine Spiele‘‘ mit Meisterschaftsreife 


Besonders wirkungsvoll und lebhaft ist dagegen Marineball. 
Damit ist hier nicht eine festliche Tanzveranstaltung für 
Seesoldaten gemeint, sondern ein Ballspiel; dabei ist es 
sehr erfolgreich, mit dem Ball in den Händen an der Leine 
hochzuspringen und diesen dann scharf nach unten in das 
gegnerische Feld zu werfen. Die Leine soll bei Marineball 
eine Höhe von 2,20—2,30 m (je nach Können der Teilnehmer) 
haben. Für Mannschaften mit 6 Spielern ist die Größe einer 
Spielfeldhälfte mit 7 m im Quadrat ausreichend. 


Raufball ist ein recht belastendes Spiel. Eine Spielzeit von 
2 x 5 Minuten ist ausreichend. Dieser Umstand erlaubt es 
deshalb, das Spiel auch in Turnierform durchzuführen 
(eventuell auf mehreren Spielfeldern). Im Interesse einer 
sauberen, ungefährlichen Spielweise sollte die Stärke einer 
Mannschaft auf 4-5 Spieler beschränkt bleiben. Außerdem 
muß der Schiedsrichter konsequent und hart gegen Regel- 
verstöße eingreifen. 


Ein weiteres Spiel, das man zu den „Kleinen Spielen‘ rechnen 
kann, obwohl der Deutsche Turner-Bund darin deutsche 
Meisterschaften alljährlich austrägt, ist Prellball, ein aus- 
gesprochenes und schnelles Hallenspiel. Es ist mit dem Faust- 
ball eng verwandt und leicht erlernbar. Es wird auch im 
Bereich der Bundeswehr gern gespielt. 

Abschließend soll noch auf die Ziffer 46 der ZDv 3/10 hin- 
gewiesen werden. Danach sind die „Kleinen Spiele‘ an den 
Anfang jeder sportlichen Ausbildung zu stellen, wobei beson- 
ders an die Rekruten gedacht ist. Es liegt im Wesen des Spiels, 
daß es in vielerlei Hinsicht auflockernd wirkt. Dazu kommt, 
daß ein geschickter Sportleiter. diese jungen Soldaten gerade 
in den „Kleinen Spielen“ zu kräfteforderndem Einsatz 
bringen kann, ohne daß dies ihnen bewußt wird. 


Literaturhinweise: Meusel, H. „Lauf-, Rauf- und Ballspiele“, 


Limpert, Frankfurt; Peinemann, G. „Spiele im Freien“, Freizeit- 
Bücher; „Wehrkunde‘ 10/1964, S. 529. 
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Judo für Anfänger 


(Fortsetzung aus Heft 1/68) 


E. Das Brechen des Gleichgewichts (Kuzushi) 


Prinzip: 

Den Partner in eine labile Stellung bringen, um ihn leichter 
werfen zu können. Es erfolgt durch das Anheben und Ziehen 
des Partners nach vorne über die Fußzehen oder durch das 
Anheben und Schieben nach hinten über die Ferse (Abb 19, 
20, 21 und 22). Die Richtung ergibt sich durch die Stellung 
des Partners. 


In der Grundstellung 
mit geschlossenen Füßen kann die Gleichgewichtsbrechung 
in jeder beliebigen Richtung erfolgen. 


In der natürlichen Ausgangsstellung (Abb 3) 
besteht die Möglichkeit der Ausführung nur nach vorne 
(Abb 19) und nach hinten (Abb 20). 


In der rechten natürlichen Ausgangsstellung (Abb 4) 
ergibt sich die Chance nach vorne links (Abb 21) und nach 
hinten rechts (Abb 22), also diagonal zur Mittellinie. 


In der linken natürlichen Stellung (Abb 5) 
erfolgt das Gleichgewichtsbrechen nach vorne rechts und 
nach hinten links. 


Für die Verteidigungsstellungen gelten die gleichen Richtungen 
als Grundlagen. 


F. Das Fassen der Hände (Kumi-kata) 


Es kann auf verschiedene Arten erfolgen. Jedoch die Varianten 
ergeben sich überwiegend erst im Kampf. Die Anfänger- 
Techniken beschränken sich auf die Art zu fassen, wie die 
Abb 23 deutlich zeigt. — Eine Ausnahme ist der Wurf Tomoe- 
nage. 
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21 22 


Die Partner fassen gleichzeitig und jeder mit der rechten 
Hand am linken Revers. Der Handballen befindet sich unter 
dem Schlüsselbein. Die linke Hand erfaßt den rechten Jacken- 
ärmel kurz über dem Ellenbogengelenk. 


Achtung! 


Das Fassen mit der linken Hand ist sehr wichtig. Der Aus- 
führende (Tori) hält diesen Griff während der Wurfausführung 
bis zur Vollendung der Technik. Die Abb 24 zeigt deutlich die 
Außerachtlassung dieses wichtigen Faktors. Bei einer ange- 
setzten Technik nach vorne löst Uke (der Fallende) die rechte 
Hand am Revers und will sich abstützen. 


24 So nicht! 


Das Abstützen selbst ist nicht mehr zu verhindern (Abb 25). 
Die Gelenke von Hand, Ellbogen und Schulter sind in Gefahr. 
Den Falldruck des Körpers können diese Gelenke ohne 
Schädigungen nicht aushalten. 


25 So nicht! 


Das Fassen mit der linken Hand über dem Ellenbogen 
(Abb 23) schaltet diese Verletzungsmöglichkeiten — die häu- 
figsten im Judo — vollkommen aus. 


Erläuterungen zur Wurfausführung 
Der Ansatz des Fußes 


Beim Fegen (Abb 26)... 

und Blockieren (Abb 27) hat der Ansatz grundsätzlich nur mit 
der Fußsohle zu erfolgen. Die Fußspitzen werden zu diesem 
Zwecke gekrümmt. Dadurch erhält der Fuß eine Löffelform 
und wird durch die Spannung stark. 
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Anmerkung: Niemals mit der Fußkante eine Technik ansetzen. 
Das hat schmerzhafte Blutergüsse zur Folge. 


Ein Wurf hat drei Elemente: 
1. Kuzushi (Brechen des Gleichgewichtes) 


2. Tai-sabaki (Eindrehen oder Eingang zum Wurf). Ein Wurf 
kann am leichtesten ausgeführt werden, wenn die Schwer- 
punkte der Partner dicht zusammen liegen und zwar der des 
Ausführenden (Tori) tiefer als der von dem Fallenden (Uke). 
Das bedeutet, daß der Wurfansatzpunkt, über den Uke zu Fall 
gebracht wird, immer unter dessen Schwerpunkt liegt. 
Er rollt oder stolpert durch den eigenen Schwung zu Boden. 


3. Kake (die Wurfausführung) vollzieht sich nach der Schaf- 
fung des günstigsten Verhältnisses der Schwerpunkte zu- 
einander. 


Der mit Kuzushi eingeleitete Zug oder Druck wird ohne 
Unterbrechung auch während des Eindrehens fortgesetzt und 
endet erst mit dem Aufprall des Partners auf der Matte. 


Die Reihenfolge dieser drei Elemente muß in einem kontinu- 
ierlichen Bewegungsablauf ohne Pausen erfolgen. Jede Unter- 
brechung dieses Bewegungsablaufes gibt die Möglichkeit der 
Verteidigung, und die Wurfausführung kann dadurch ver- 
hindert werden. 


Bei der Beschreibung der Judo-Techniken wird Tori (der 
Ausführende) mit der Abkürzung ‚„T‘ und Uke (der Fallende) 
mit der Abkürzung „U“ bezeichnet werden. 


Die Würfe können in verschiedenen Richtungen erfolgen. Sie 
werden möglich entweder auf Grund der Stellung oder der 
Bewegung von U. 

U. muß bei der Übung auf die Voraussetzungen des Wurfes 
achten und die erklärte Haltung oder den Bewegungsablauf 
etwas langsam ausführen, so daß T. genügend Zeit hat, ohne 
Hast die richtige Position zur Wurfausführung einzunehmen. 
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28 28a 28b 


1. Wurf: De-ashi-barai (Fußfegen) 


Einleitung 


T. und U. stehen sich im Abstand von etwa 1 m gegenüber. 
Beide führen einen rechten Schritt nach vorne aus und er- 
fassen gegenseitig ihre Jacke auf die unter Punkt F beschrie- 
bene Art: Jeder ergreift mit der rechten Hand das Revers, 
mit der Linken kurz über dem Ellbogen den Arm (Abb 23). 
Der Blick ist geradeaus auf den Partner gerichtet. Die Körper- 
und Armhaltungen sind dabei locker. Dies ist die rechte 
natürliche Ausgangsstellung mit Partner (Abb 28). 


Ausführung 


T. setzt den rechten Fuß, einen Halbkreis beschreibend, 
zurück. Dieser Schritt bringt T. seitwärts der Mittellinie. Bei 
der Ausführung dieses Schrittes erfolgt ein Zug mit der rech- 
ten Hand. Dieser Zug veranlaßt Uke, um nicht das Gleich- 
gewicht zu verlieren, mit dem linken Fuß zu folgen (Abb 28a). 
Die Bewegung von U. nach vorne ist eingeleitet und muß nun 
ohne Unterbrechung weitergeführt werden. Das geschieht, 
indem die linke Hand von T. durch einen Zug (vor dem 
eigenen Körper her) Uke veranlaßt, einen weiteren rechten 
Schritt nach vorn zu tun. In dem Augenblick, wenn U. den 
rechten Fuß wieder auf die Matte aufsetzen will, fegt T. mit 
der linken Fußsohle den vorkommenden Fuß von U. nach 
innen weg (Abb 28b) und drückt mit der rechten Hand gegen 
die linke Schulter von Uke. Durch das Wegfegen des Fußes, 
den Zug mit der linken Hand und den Druck mit der rechten 
Hand fällt Uke rückwärts zu Boden (Abb 28c) bis in die Seiten- 
lage (Abb 28d). 


Bemerkungen 


Der Ansatz des linken Fußes von T. erfolgt 


— wenn der Fuß von U. noch keinen Kontakt mit der Matte 
hat 


— am Fußknöchel, so daß sich die gekrümmten Fußzehen 
oberhalb der Ferse befinden. 


Die Fegerichtung ist nach vorne innen und stimmt mit dem 
Zug der linken Hand überein. 
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28c 28.d 


Wichtig! In der Endphase der Wurfausführung wird Uke 
von T. durch einen kurzen Zug mit der linken Hand nach 
oben beim Aufprall unterstützt. Der kleine Zug bremst den 
Fallschwung und läßt U. richtig in die Seitenlage fallen. Diese 
Unterstützung ist bei jeder Wurftechnik unerläßlich. Ohne sie 
kann eine unangenehme Stauchung auf den Rücken erfolgen. 
Uke schlägt mit dem linken Arm ab und kann als doppelte 
Sicherung mit der rechten Hand die Jacke von T. erfaßt lassen. 


Der Bodenkampf 


Er ist ein wichtiger Faktor in einem Judokampf. Das sichere 
Beherrschen vieler Möglichkeiten, den Partner durch Halte-, 
Würge- und Hebeltechniken zu besiegen sowie die Übung, 
sich aus heiklen Situationen zu befreien, stärken das Selbst- 
vertrauen im Standkampf. Ein im Bodenkampf wenig ge- 
übter Judoka kann niemals beherzt angreifen; denn die Angst, 
nach einem ungünstig verlaufenen Wurfansatz in die Boden- 
lage zu kommen, verkrampft ihn. Er wird sich wegen des 
Risikos nie voll entfalten können. 


Im Bodenkampf kommt am leichtesten die Erkenntnis, daß 
es mit Kraft allein nicht geht. Logische Überlegung, Kondition 
und Kraft sind die drei Voraussetzungen, mit denen man 
siegen oder sich aus einer angesetzten Technik ‚wieder be- 
freien kann. 


Haltetechnik 


Grundsatz 


Ein Haltegriff zählt und ist regelgerecht, wenn sich U. in der 
Rückenlage befindet, der Kopf und ein Arm blockiert sind 
und es U. nicht möglich ist, aufzustehen oder sich auf den 
Bauch zu rollen, um sich damit zu befreien. Tori muß die 
vollkommene Kontrolle über U. besitzen. 


Achtung! Es ist nicht erlaubt, nur den Hals zu umschlingen wie 
beim „Schwitzkasten‘. In diesem Falle sind Nackenwirbel- 
Verletzungen möglich. 


1. Haltegriff: Kesa-gatame (Schärpe) 


Ausgangsposition 


U. befindet sich in der Rückenlage. Die Arme liegen seitlich 
des Körpers, die Handflächen nach unten. Das linke Bein ist 
angezogen. Tori befindet sich im sogenannten hohen Knie- 
stand auf Brusthöhe an der rechten Seite von Uke (Abb 29). 
Der hohe Kniestand bedeutet, Tori ist mit dem linken Knie 
auf der Matte. Die Fußzehen des linken Fußes werden auf- 
gestellt, um Stützmöglichkeit nach hinten zu haben. Das rechte 
Bein ist aufgerichtet. Die rechte Hand liegt auf dem Ober- 
schenkel, den linken Arm läßt T. locker hängen. 


Ausführung 


Tori beugt sich nach vorn und erfaßt mit beiden Händen, die 
Handflächen zueinander zeigend, mit der rechten Hand den 
rechten Unterarm und mit der Linken den rechten Oberarm 
von Uke. Tori richtet sich wieder auf, um den rechten Arm 
von U. unter die linke Achsel zu bringen (Abb 29a). 


Wenn dieser Arm sich unter der Achsel befindet, umschlingt 
ihn T. mit seinem linken Arm und erfaßt den Jackenärmel 
soweit wie möglich an der Innenseite des Oberarmes (Abb 29b). 
T. löst nun den Griff seiner rechten Hand und stützt diese links 
neben dem Kopf von U. auf die Matte. Das Oberkörpergewicht 
verlagert sich auf den rechten Arm (Abb 29c). 


T. hebt das linke Knie von der Matte und schiebt das rechte 
Bein unter den Oberarm von U. Der Oberarm von U. liegt 
weit oben auf dem Oberschenkel von Tori. Dieser schiebt den 
rechten Arm bis zum Ellbogengelenk unter den Nacken von U. 
und neigt den Oberkörper nach vorn. Dadurch wird der 
Oberarm von U. zwischen der Brust und dem Oberschenkel 


29c 
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fest eingeklemmt. Toris rechtes Bein liegt auf der Matte, das 


linke ist aufgerichtet, etwas angezogen und weit zurückge- 
stellt (Abb 29d). 


Anmerkungen 


— Nach der Phase 29b darf T. die linke Hand bei der Ab- 
wärtsbewegung auf keinen Fall lösen. 


Wenn U. mit dem rechten Arm T. fest umschlingt und 
drückt, dann muß T. die Luft anhalten; denn die kurzen 
Rippen könnten Quetschungen erleiden. 


Wenn U. versucht, durch Fassen mit der linken Hand in 
den Gürtel von T. diesen auszuheben und nach hinten 
überzurollen, dann löst T. den Griff am Nacken und 
stützt mit der rechten Hand seitwärts ab. Die linke Hand 
zieht kräftig zum Körper und löst nie den Griff am Jacken- 
ärmel von U. (Abb 29e). 


Eine Befreiungsmöglichkeit 


U. bringt sich auf die rechte Körperseite. Er faßt mit der 
Linken in den Gürtel von T. und hebt nun diesen nach oben 
in Richtung zum eigenen Kopf. Den rechten Arm von T. 
blockiert er mit dem Nacken, so daß ein Abstützen mit der 
rechten Hand für diesen nicht möglich ist. T. verliert das 
Gleichgewicht und ist leicht nach links abzurollen. Zu diesem 
Zwecke stützt U. die Füße so auf die Matte, als ob er eine 
Brücke machen wollte und hebt T. über den eigenen Ober- 
körper nach links. 

(Fortsetzung in Heft 3/68) 


a 


[11] 


79 


Allgemeine Grundsätze und Gestaltungsprinzipien 
für leichtathletische Übungen im Winter (Ill) (Fortsetzung aus Heft 12/67) 


Die Trainingsgestaltung in den Monaten Februar und 
März 


In diese Zeit fällt die langsame Steigerung der Intensität, die 
Belastung wird größer, die Höhe und Weite beim Springer 
nimmt zu, es werden Leistungsaufgaben gestellt. Das Intervall- 
und Schnelligkeitstraining wird verschärft, die Wald- und 
Hügelläufe nehmen zu. Bestzeiten — z. B. auch beim Circuit- 
Training — werden ermittelt. Es werden jetzt schon kleine 
Leistungstests durchgeführt und natürlich vom Sportleiter fest- 
gehalten. 


Trainingsgestaltung 


Zeit:3 x 2 Stunden in der Woche 
Ort: Wald, Sportplatz, Sporthalle 


1. Übungsbeispiel 
a) Gemeinsames Einlaufen 


mit einer allgemeinen Lockerungsgymnastik 15 Minuten 
b) Circuit-Training 

für alle über 10 Stationen mit 3 Durchgängen. 

Jetzt wird der Beste ermittelt 60 Minuten 
c) Gemeinsames Austraben 15 Minuten 

zusammen: 90 Minuten 

2. Übungsbeispiel 
Leistungstest im Wald 
a) Gemeinsames Einlaufen 

mit einer Lockerungsgymnastik 30 Minuten 
b) Lauftest 

Sprinter, Springer, Werfer 

2000-m-Waldlauf nach Zeit 

Mittel- und Langstreckenläufer 

8000-m-Waldlauf nach Zeit 40 Minuten 
c) Langes Auslaufen 

mit Gymnastik für alle 20 Minuten 

zusammen: 90 Minuten 

3. Übungsbeispiel 
a) Gemeinsames Aufwärmen 10 Minuten 


b) Leistungstest für alle 
1. Armkraft 

a) Wer schafft die meisten Klimmzüge? 

b) Wieviele Liegestütze drücken Werfer, 
Springer, Läufer? 

c) Wie oft hangelt der Soldat am Tau? 

2. Rumpfmuskelkraft 

a) Wer schafft die größte Zahl der Taschen- 
messerübung? 

b) Wie oft kann jeder aus dem Streckhang 
am Hockreck die Füße an die Hände brin- 
gen? 

3. Bauchmuskelkraft 

Wer wirft am meisten den Medizinball aus 

der Bauchlage, Hände hinter dem Kopf, ge- 

gen die Wand über mindestens 1 Meter Höhe? 
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4. Beinmuskelkraft 
a) Wer springt mit 3—5 Schlußsprüngen am 
weitesten? 
b) Wer springt mit 3—5 Hinksprüngen am 
weitesten? 
c) Wer springt am meisten mit der Hantel 
(50—80 Pfund) aus der tiefen Hocke in die 


Höhe? 60 Minuten 
c) Zum Ausklang 
Basketballspiel 20 Minuten 
zusammen: 90 Minuten 
4. Übungsspiel 
Verbesserung der technischen Fertigkeiten 
a) Gemeinsames Aufwärmen 
mit eingehender Gymnastik 30 Minuten 
b) Wie im 3. Übungsbeispiel bei der Trainings- 
planung in den Monaten Dezember/Januar, 
jetzt jedoch mit erhöhter Intensität 40 Minuten 
c) Ausklang 
Gemeinsames Volleyballspiel 20 Minuten 
zusammen: 90 Minuten 


5. Übungsbeispiel 
Verbesserung der technischen Fertigkeiten 


Wie im 4. Beispiel, aber jetzt lautet die Zielsetzung Selbst- 
gestaltung, d. h. das Finden des besten und persönlichen Stils. 
Wo liegen die Schwerpunkte, das Herausragende im einzelnen 
Leichtathleten für seine spezielle Disziplin? 


Der Übende wärmt sich allein auf, absolviert allein seine 
Gymnastik und versucht seine Bestleistung in seiner Disziplin. 
Am Ende läuft er sich allein aus. 


Auch in diesem Abschnitt werden die vorgeschlagenen Übungs- 
beispiele laufend wiederholt. Die Leistungstests werden durch 
Spiele und immer wieder durchgeführte Aufbauläufe im Wald 
unterbrochen. 


Hier wurde versucht, allgemein gültige Prinzipien für das 
Leichtathletiktraining im Winterhalbjahr speziell für Soldaten 
aufzustellen. Es liegt auf der Hand, daß wir von dem Training 
eines Leistungssportlers im gleichen Alter im Verein abweichen 
müssen. 


Zurückgestellt wurde z. B. das Training mit größen Gewich- 
ten, weil bei der Truppe die Unfallgefahr z. Zt. zu groß ist. 
Trotzdem ist der Verfasser der Ansicht, daß man einen guten 
Leistungsanstieg in der Leichtathletik bei der Truppe fest- 
stellen wird, wenn der Sportleiter mit den ihm anvertrauten 
Soldaten in Anlehnung an die beschriebenen Trainingsbei- 
spiele im Winterhalbjahr arbeitet und trainiert. 


Literatur 
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Wernitz, Berlin. 
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Heft 3 bringt: 


Gefechtsausbildung 


Feuerkampf des Panzerzuges im hinhaltenden Kampf 


Panzerkompanie sichert hinhaltend kämpfend das Beziehen 
neuer Stellungen 


Warum „Aufklärende Artillerie‘‘? 


Erläuterung der Begriffe Schall-, Licht- und Radarmessen — 
Zielortung und Gefechtsfeldlüberwachung 


Gepanzerter Spähtrupp nimmt Brücke im Handstreich 


Schulung in der Befehlsgebung — Entschlußfassung 


Verstärkter Grenadierzug als Flankenschutz 


Ansatz von Spähtrupps — Ausweichen vor überlegenen 
feindlichen Kräften 


Lösung der Taktischen Aufgabe 1 aus Heft 1/68 


Einflüsse auf das Funkfeld von Richtverbindungsstrecken und 
-linien 


Einflüsse der geographischen Verhältnisse auf das Funkfeld 
sowie von Bodennebelfeldern und Inversionsschichten 


Luftwaffe 


Ausbildung im Fernmeldeverbindungsdienst der Luftwaffe 


Auftrag und Ausbildungsziele — Lehrgänge — Ausbildungs- 
mittel 
Sprachenecke 


Ranger Training 


Kriegsvölkerrecht 


Auswahltips 6 aus 143 — Lösung der Auswahltips 6 aus 64 aus 
Heft 1/68 


Das blau-weiße Schild zum Schutz von Kulturgut 


Schutz und Sicherung der Kulturgüter — Die Kulturgut- 
schutzkonvention 


Geschichte einer Festung 
Der EHRENBREITSTEIN in Vergangenheit und Gegenwart 


Aus der Praxis — für den Reservisten 
Weiterbildung in der ABC-Abwehr (Fortsetzung aus Heft 1/68) 


Das Verkehrsgericht urteilt 


Sport 


Judo für Anfänger (IV) 
Die Ausbildung Teil Il — Würfe 2 bis 6 


Wehrausbildung in Wort und Rild 


die Zeitschrift für den Unteroffizier 


Buchbesprechungen 


Max Korn: ‚Das Grüne Register‘ — Fundstellenverzeichnis 
für die Bundeswehr, 4. Auflage 


(Harald Boldt-Verlag, Boppard, Loseblattsammlung, 396 Seiten in 
Plastikmappe mit Ringlochheftung und Klarsichtmitnehmer, DM 18.50, 
Ergänzungen vierteljährlich 60—90 Seiten DM 3.50) 


Das Grüne Register ist in sechs Jahren in vielen Geschäftszimmern der 
Bundeswehr erprobt und wird als Quellenverzeichnis überall gelobt. — 
Beschaffung aus 1403/1404/1421 (202). O.F. 


Franz Kurowski: ‚Deutsche Offiziere in Staat, Wirtschaft 
und Wissenschaft‘‘ — Bewährung im neuen Beruf 


(Maximilian-Verlag, Herford, 359 Seiten, DM 24.—) 


Wie fand sich der Berufssoldat nach den beiden Weltkriegen in das 
Zivilleben hinein? Eine schlüssige Antwort gibt die Schilderung des 
Lebensweges von 38 Offizieren. Sie zeigt, daß soldatische Erziehung 
und Ausbildung sowie Erfahrungen im Krieg Eigenschaften ent- 
wickelten, die für den Wiederaufbau der deutschen Wirtschaft von 
besonderem Wert waren. Sehr lesenswert! W.M. 


Heinrich Klemm: „Segelschulschiff Gorch Fock“ 


(Gerhard Stalling Verlag AG, Oldenburg, 80 Seiten, 95 Fotos, DM 16.80) 


Wer sich in unseren schnellebigen Tagen noch etwas Romantik 
bewahrt hat, wer noch von Meer, Segelschiffen und Weltreisen träumt, 
der nehme diesen hervorragend gestalteten Bildband zur Hand. Seit 
1959, dem Jahr, da die Bundesmarine wieder ein eigenes Segelschul- 
schiff besitzt, kreuzt die ‚‚Gorch Fock‘‘ als Dreimast-Bark über die 
Weltmeere. Das harte Leben an Bord, die alterprobte Ausbildung der 
jungen Seeleute, geblähte weiße Segel unter südlicher Sonne und 
Schlagseite im schweren Nordseesturm — dies alles zeigen mit 
künstlerischen Augen „‚geschossene‘‘ Fotos voller Schönheit und Aus- 
sagekraft. Auflockernde Zwischentexte, Reiserouten und Schiffsplan 
runden das Gesamtbild des schönsten Schiffes unserer Marine ab — ein 
Bildband, der sicher nicht nur die ‚„‚Blauen Jungs‘‘, sondern auch viele 
Marinefreunde begeistern wird. A.B. 


Die „Wehrausbildung in Wort und Bild‘‘ erscheint monatlich. 
Hauptschriftleiter: Oberst a.D. Otto Fischer, 5 Köln-Seeberg, 
Magnolienweg 54, Tel. 799791. 
Schriftleiter für Taktik, Ausbildung und Erziehung: Hauptmann 
d. R. Alex Buchner, 813 Starnberg/Obb., Am Vogelanger 6a, 
Tel. 6500. 
Sportredaktion: Major d. R. Hans-Georg Uhl, 532 Bad Godesberg/ 
Heiderhof, Akazienweg 17,Tel. 55439 und Dipl.-Sportlehrer Re- 
gierungsrat Walter Grein, 53 Lengsdorf über Bonn, Turmstr. 21, 
Tel. 623757. 
Für unverlangt eingesandte Manuskripte, Pläne und Zeichnungen 
wird keine Gewähr übernommen. 
Bezugsbedingungen: Jahresbezugspreis DM 18.— (Ausland 
DM 24.—) + Porto. 
Vorzugspreis für Angehörige der Bundeswehr und Reservisten: 
Jahresbezugspreis DM 14.40 + Porto. 
Der Bezug verlängert sich ohne weiteres, wenn nicht 6 Wochen 
vor Jahresschluß gekündigt wird. Bitte etwaige Adressenände- 
rungen rechtzeitig dem Verlag mitteilen. 
Bestellungen: Beim Buchhandel oder beim Verlag. 
Versand: Nur als Drucksache. 
Zahlungen erbeten auf: Postscheckkonto Köln 33747 Verlag 
Offene Worte, Verleger Bodo Zimmermann, Bonn, oder an 
Deutsche Bank, Filiale Bonn, Konto Nr. 0570713. 

Verantwortlich für den Anzeigenteil: Verlag Offene Worte, 
N Verleger Bodo Zimmermann, 53 Bonn, Telefon: 

Bonn 52487; z. Z. gültig Anzeigenpreisliste Nr. 7. 
Alle Rechte bezüglich Nachdruck, auch von Auszügen oder von 
Übersetzungen, vorbehalten. 


Druck: Brühlsche Universitätsdruckerei Gießen. 


VERLAG OFFENE WORTE, BONN 


Kaiserstraße 65 Telefon 901/5 24 87 


Was ein Tarifist,weiß jeder! 
Wenn wir Ihnen 
drei Tarife zur Wahl 
anbieten, bedeutet das: 


Höhe der Bauspar- monatlicher monatlicher 

summe die voll Sparbetrag bis  Tilgungsbetrag einschl. 

Kueuezanlt wird z alaı Zinsen nach Zuteilung 
D 


Tarif 5.000 
10.000 
Z 20.000 


Bitte ausschneiden und zum Beschriften der 
Ablegemappen der 


Wehrausbildung in Wort und Bild 


verwenden. 


KARATE ... musionen Händen 


ein ausführliches, solides Lehrbuch für Anfänger, Fort- 


geschrittene und zum Selbststudium ; mit 140 Abbildungen, Beim Abschluß eines BHW-Bausparvertrages bestim- 
empf. Preis DM 8,— ‚ e ir 

. men Sie selbst, welche Spar- und Tilgungsbeträge 

Verlag Weinmann 1 Berlin 41 - Beckerstr. 7 Sie für Ihr Eigenheim oder Ihre Eigentumswohnung 

Wir führen auch Fachbücher über JUDO Aikido - Boxen leisten wollen. Unser Tarif III mit einer Laufzeit von 


fast 25 Jahren ermöglicht es auch Ihnen, die Lasten 
zu tragen, die sich aus der Finanzierung Ihres Vor- 
habens ergeben. 
Sagen Sie uns Ihre Pläne, damit wir Ihnen Vorschläge 
Abzeichen, Plaketten etc. machen können, die auf Ihre persönlichen und wirt- 
für alle Streitkräfte schaftlichen Verhältnisse abgestimmt sind. 
Jublläumsgaben 


Abzeichen-, Medaillen-, Plaketten-, Orden-Fabrik 


& \ 

henecka 
mp er ae Eh Bee Gold Leichter mit dem 
PEN ernennen Beamtenheimstättenwerk 


Bausparkasse für 
Angehörige des 
öffentlichen Dienstes 
325 Hameln (Weser) 
Kastanienwall 


Hautleiden? 


Leiden Sie unter Ekzemen, Flechten, Fußpilz, Offenen Beinen, unter 
Ausschlag, Pickeln, Pusteln, Akne oder einem anderen Hautleiden? 


DDD hilft! 


Fordern Sie noch heute 
unsere Schrift „Heimstätten 
für Angehörige des 
öffentlichen Dienstes” an, die 
wir Ihnen auf Wunsch 
kostenlos zusenden. 


DDD, das Hautmittel von ungewöhnlicher Wir- 
kungsstärke. Rasch verschwindet der Juckreiz, und 
die heilende Wirkung beginnt. DDD Hautmittel 
flüssig oder DDD Hautbalsam DM 2,85. 


DDD ist nur in Apotheken erhältlich! 


Wir bitten um Beachtung des beiliegenden Prospektes vom 


Hamburger Fernlehrinstitut Hamburg-Rahlstedt 


VERLAG OFFENE WORTE, BONN 


Anfang April 1968 beginnen neue 


TECHNIKER-LEHRGÄNGE 


in Tagesform: Fachrichtung Maschinen- 
bau und Elektrotechnik 

in Abendform: Fachrichtung Maschi- 
nenbau. 

Ausbildung nach „‚Bonner Richtlinien‘. 
Für staatliche Zuschüsse als beihilfefähig 
vom Bundesarbeitsministerium aner- 
kannt. 

Auskunft und Anmeldung täglich von 
8—20 Uhr, sonnabends 8—13 Uhr, im 


Berufsfortbildungswerk des DGB 


Hamburg 36 + Alsterterrasse 10 (Nähe Damm- 
torbahnhof) » Telefon 4456 51 


Wichtig für 
Neu 


Sonderheft zur Wehrausbildung in Wort und Bild 


Erkennen und Vermeiden 
von Handhabungs- 
und Pflegeschäden an 


Handwaffen 


Fachliche Bearbeitung 
und Beratung durch 
Oberstabsfeldwebel 


Friedrich Kissenkötter 
Mit Vorwort von Oberst Ritz, Inspi- 


zient der Infanterie und Panzerab- 
wehr aller Truppen 


Inhalt: Gewehr G 3, Maschinengewehr MG 1 
und MG 2, Pistole P 1, Signalpistole P Sig 1 und 
P Sig 2, Maschinenpistole MP 2 und MP2A 1, 
Reinigungsgerät, 

Anhang: Pflege von Handwaffen 


Umfang 


64 Seiten mit93 Fotos . . . DM 2,40 


VERLAG OFFENE WORTE VERLEGER BODO ZIMMERMANN 


Techniker (Tages- oder Abendstudium) 
Fachrichtungen: Maschinenbau, Elektro, Bauwesen 
Aufbaustudium: Konstrukteur, Techn. Betriebswirt, Wirtschafts-Ing. 


Westfalen-Technikum 


46 Dortmund 
Postf. 134/57 » Lange Str.9 » Tel. 32671 
Beginn: April/Oktober 


»Staatlich geprüfter Techniker« 


Individuelle Ausb, f. Facharbeiter — Staatl. Beih. — 
Beginn:April/Okt.Maschinenb./Elektro/Bauwesen 
— Zusätzl. Spezialk.: Kunstst., Elektr., Datenverarb. 
Zum Techn. Assist. in 6, Techn. Betriebswirt in 24Mon, 
Technikerschule Stadthagen 

496 Stadthagen (Hann.) » Ruf 3497 - Postfach 110/43 


Neu 
Ausbildungslehre 


für alle Ausbildungskräfte 


Von Wilhelm Niggemeyer 


DIN A 5, 96 Seiten mit 57 zweifarbigen Zeich- 
nungen, in Zweifarbendruck . . . : DM 6,— 


Inhalt: Gebräuchliche Begriffe — Der Vorgang 
des Lernens — Die Lehrtechnik — Der Lehrstoff 
— Die Ausbildungskraft — Die Vorbereitung 
der Ausbildung — Das Ausbildungsmaterial — 
Das Arbeiten mit Tafeln 


Die Ausbildungslehre gibt einen Überblick über 
Methodik und Methoden der Ausbildung. Sie ent- 
hält allgemeim gültige Feststellungen über den 
Vorgang des Lernens und über die Lehriechnik. 


Sinn und Zweck des Buches ist es, allen Aus- 
bildern Sicherheit bei der Ausbildung zu 
geben. Der gut gegliederte, in kurzen Sätzen 
gefaßte, Stoff wird durch die gegenübergestell- 
ten oft humorvollen zweifarbigen Zeichnungen 
erläutert. 


Ein Methodikbuch, das es in dieser 
Übersichtlichkeit bisher nicht gab! 


BONN 


